Teil 3

Das Geheimnis der Regenbogenstadt

Der Himmel war wolkenverhangen, leichter Nieselregen ging auf eine mit wildem Gras bewachsene Landschaft nieder. Hier und da wurde die Eintönigkeit durch einen struppigen kleinen Busch oder einen kümmerlichen Baum durchbrochen, aber das war auch die einzige Abwechslung, die diese Gegend zu bieten hatte.

Das plötzliche Erscheinen dreier Gestalten auf einem kleinen Erdhügel konnte daher ohne Untertreibung als das Event des Jahres bezeichnet werden.

Diese Bezeichnung wäre jedoch das letzte gewesen, das Yvanna, Shirin und Ilya eingefallen wäre, die fassungslos auf die Ödnis um sie herum starrten. Gerade noch waren sie in ihrem Zimmer in der Herberge in Grimmbergen überaus angenehm beschäftigt gewesen und in der nächsten Sekunde standen sie in diesem Alptraum eines Landschaftsmalers, aber wenigstens waren sie wieder vollständig angezogen. 

„Wo sind wir hier?“ fragte Ilya, als sie sich ein wenig von dem Schreck erholt hatte.

„Also vom ersten Eindruck her würde ich sagen am Arsch der Welt,“ stellte Shirin missmutig fest. „Das Wetter ist furchtbar und die Gegend vollkommen trostlos.“

„Ich weiß gar nicht, was du willst,“ meinte Yvanna. „Zumindest ist es warm.“

„Das ist aber auch das einzige,“ entgegnete die Bardin. „Hätte deine Göttin uns nicht in eine etwas freundlichere Landschaft versetzen können?“

„Tanara sagte, wir würden dort erwachen, wo die Steine zu finden sind,“ verteidigte Yvanna ihre Göttin. „Wer weiß, wo es die anderen hinverschlagen hat.“

„Alles andere wäre besser als das hier,“ maulte Shirin. Sie mochte Regen nicht allzu sehr und Nieselregen hasste sie besonders. „Und abgesehen davon hat sich deine verehrte Göttin leider nicht näher darüber ausgelassen, wo wir mit der Suche beginnen müssen. Sollen wir hier vielleicht hinter jeden Busch schauen?“

„Na, so viele wären es ja nicht,“ stellte Ilya fest und ließ ihren Blick über die karge Landschaft schweifen.

„Wenn hier schon sonst nichts trocken ist, dann wenigstens dein Humor,“ erwiderte Shirin und schnitt ihrer Freundin eine Grimasse.

„Meine Güte, Shirin!“ rief die Shikara und hob in gespielter Verzweiflung die Hände. „Du hast gegen Thadimandias und seine Dämonenhorde gekämpft, bist heil aus dem Schattenlabyrinth zurückgekehrt und jetzt machst du so ein Theater wegen einem bisschen Regen?“

Die Bardin stemmte die Hände in die Hüften und sah Ilya ärgerlich an.

Die Shikara verzog nur amüsiert das Gesicht, was Shirin endgültig in Rage brachte.

„Sag’ mal, was glaubst du eigentlich wer du bist?“

Ilya tat so, als müsse sie darüber nachdenken.

„Die Frau, die dich gerade auf die Palme gebracht hat?“ schlug sie vor und grinste verschmitzt.

Da begann es auch um Shirins Mundwinkel verdächtig zu zucken. 

Yvanna beobachtete die beiden fasziniert. Shirin und Ilya konnten engagierte und sehr unterhaltsame Streitgespräche führen, aber keine von ihnen schaffte es, auf die andere lange ärgerlich zu sein, da sie früher oder später über sich selber lachen mussten.

„Du bist unmöglich, Ilya,“ stellte Shirin fest. „Vielleicht ist es an der Zeit dir endlich mal eine Lektion zu erteilen!“

„Da magst du vielleicht recht haben,“ entgegnete Ilya todernst. „Aber bist du sicher, dass du die richtige dafür bist?“

„Das werden wir gleich wissen!“ erklärte Shirin.

Wie auf Kommando zogen die beiden gleichzeitig ihre Waffen.

Yvanna, die sich angesichts dieser gekonnt vorgetragenen Szene für einen Moment nicht mehr sicher war, ob ihre Gefährtinnen scherzten oder es vielleicht doch ernst meinten, griff rasch nach ihrem Kampfstab um dazwischenzugehen.

Doch im selben Augenblick, als die drei ihre Waffen berührten, begannen diese sich zu verändern. Der gewöhnliche Stahl der Klingen und das Eisen des Stabes wandelten sich zu einem der besten Metalle, das für die Herstellung von magischen Waffen und Rüstungen verwendet werden konnte.

 „Mystral,“ flüsterte Shirin ehrfürchtig und berührte vorsichtig eine der Klingen ihres Schwertes. Das  Metall reagierte auf die Berührung mit einem sanften Schimmern. 

„Tanara ist wirklich großzügig,“ stellte Yvanna fest, ließ die beiden Hälften ihres Kampfstabes, die mittels eines Scharniers so miteinander verbunden waren, dass man den Stab bequem zusammenklappt über dem Rücken tragen konnte, einrasten und schwang die Waffe probeweise durch die Luft.

Ilya jedoch schwieg. Zwar hatte sich auch ihre Waffe verändert, jedoch anders als die der beiden anderen. Und die Shikara wusste nicht, ob ihr diese Veränderung gefiel.

Shirin und Yvanna wandten ihrer Gefährtin schließlich ihre Aufmerksamkeit zu.

„Das ist doch nicht dein Säbel,“ fiel auch Shirin die Veränderung sofort auf.

Ein wenig unglücklich sah Ilya auf den glänzenden, überaus kunstfertig gearbeiteten Krummsäbel, den sie in ihrer Hand hielt.

„Doch,“ sagte sie. „Zumindest gehört diese Waffe mir. Aber ich habe nicht geglaubt, sie jemals wieder in den Händen zu halten.“

Yvanna und Shirin sahen sich an. Sie waren nicht sicher, ob sie nachfragen oder lieber warten sollten, bis die Shikara ihnen von sich aus erzählte, was es mit dem Krummsäbel auf sich hatte.

Ilya holte tief Atem.

„Aber wer weiß,“ sagte sie. „Vielleicht ist jetzt genau der richtige Zeitpunkt.“

Sie legte beide Hände um den Griff des Säbels der sowohl ein- als auch zweihändig geführt werden konnte und schwang ihn in einer blitzschnellen Abfolge von Hieben durch die Luft. Es fühlte sich gut an und Ilya spürte fast sofort, wie neue Lebenskraft durch ihre Adern floss. Die Macht der Waffe war ungebrochen.

„Du kommst nicht von ungefähr zu mir zurück, nicht wahr?“ flüsterte Ilya und betrachtete die Waffe nun mit einem beinah zärtlichen Ausdruck in den Augen.

„Errr… Ilya…?“ mischte sich Shirin vorsichtig in das Zwiegespräch der Shikara mit dem Säbel. „Alles in Ordnung?“

Ilya sah auf.

„Ja!“ erklärte sie mit Nachdruck. „Alles in Ordnung.“

„Was ist das denn nun für eine Waffe?“ wollte Yvanna wissen. „Du scheinst sie nicht das erste Mal zu führen.“

„Sie war ein Geschenk,“ gab Ilya bereitwillig Auskunft. „Ich hatte euch doch erzählt, dass mich damals nach meiner Flucht aus dem Lager der Sklavenhändler ein Jahr lang bei einem Nomadenstamm lebte. Bei ihnen und von ihnen lernte ich eine spezielle Art zu kämpfen. Eine gute Säbelfechterin war ich ja schon immer, aber was ich dort lernte, hätte mir kein Fechtlehrer von Dubinshan beibringen können. Als ich den Stamm verließ, schenkte mir meine Lehrerin diese magische Waffe. Sie ist aus dem reinsten Mystral und mit einem Zauber besprochen, der im Kampf die Kraft dessen, der sie zu führen versteht, stets erneuert.“

Beeindruckt wechselten Yvanna und Shirin einen Blick.

„Weshalb hast du uns das nicht erzählt?“ fragte Yvanna.

Ilya zuckte die Schultern.

„Ich tue es doch gerade,“ meinte sie. „Nachdem ich die Wüste verlassen und auf mein Anwesen nach Weißfelsen zurückgekehrt war, erschien mir plötzlich alles so unwirklich. Ich wollte nur noch vergessen, was ich erlebt hatte und mein Leben weiterführen, wie es vorher gewesen war. Damals habe ich wirklich geglaubt, dass das möglich wäre. Den Säbel habe ich weggeschlossen und nicht mehr an ihn gedacht, bis heute.“

„Du hast angefangen, dich deiner Vergangenheit zu stellen,“ sagte Yvanna. „Tanara hat dir die Waffe nicht von ungefähr zurückgegeben.“

Die Shikara lächelte.

„Ja, da hast du wohl Recht. Es fühlt sich jedenfalls gut an, sie zu führen.“

„Es sieht auch ausgesprochen beeindruckend aus,“ ließ sich Shirin vernehmen und zwinkerte Ilya zu. „Und wenn wir jetzt noch eine trockene Behausung finden, könnten wir beinah wunschlos glücklich sein,“ setzte sie hinzu.

Als hätte Tanara diese Worte gehört, begann die Luft in einiger Entfernung von den drei Gefährtinnen plötzlich zu flirren, geradeso als bilde sich am Horizont in der Wüste eine Fata Morgana.

Sie hörten ein Sausen in der Luft, das rasch anschwoll.

Die Pferde, die mitsamt der Ausrüstung der drei mit ihnen gereist waren, wieherten ängstlich und nur mit äußerster Anstrengung gelang es den Gefährtinnen, sie daran zu hindern, voller Panik davon zu galoppieren.

Dann war es von einem Moment zum anderen vorbei und dort, wo sich gerade eben noch eine triste Grasfläche befunden hatte, erstreckten sich nun in einer Entfernung von etwa einer Meile mehrere gewaltige in allen Farben schimmernde Kuppeln.

„Also eine einfache Herberge hätte auch gereicht,“ murmelte Shirin.

Verblüfft starrten die drei auf das Phänomen, das sich da so plötzlich und scheinbar wie auf Bestellung vor ihren Augen manifestiert hatte. Die Bardin und die Shikara sahen es in einigen der Kuppeln grün leuchten, in anderen erkannten sie Umrisse von Gebäuden und Türmen.

Yvannas Elfenaugen sahen jedoch noch mehr.     

„Es ist eine Stadt,“ sagte sie leise. „Umgeben von Gärten und Feldern. Sie muss gigantisch sein.“

„Eine Stadt?“ Shirin konnte es nicht glauben. „Wo kommt die denn auf einmal her?“

„Haltet mich nicht für verrückt,“ kam es da plötzlich ganz aufgeregt von Ilya. „Aber ich glaube, das dort könnte Nyskarion, die Regenbogenstadt, sein.“

„Nyskarion?“ Shirin konnte es nicht fassen. „Bist du sicher?“

Ilya zuckte die Schultern.

„Wie viele Städte kennst du, die einfach aus dem Nichts auftauchen und von Kuppeln geschützt werden, die in allen Regenbogenfarben schillern?“

Shirin und Yvanna sahen sich an. Sie waren beide nicht minder gebildet als Ilya und kannten die Geschichte der Regenbogenstadt, zumindest das, was davon überhaupt bekannt war.

Nyskarion, die legendäre Stadt der Frauen, war in erster Linie ein Ort der Mysterien und geheimen Träume, von dem viele behaupteten, er wäre nur ein Gespinst aus vagen Vorstellungen, die jeglicher Grundlage entbehrten. Das lag vor allem daran, dass niemand, der die Stadt suchte, sie auch tatsächlich finden konnte, es sei denn, durch puren Zufall und mit sehr viel Glück, denn Nyskarion wechselte alle drei Tage seinen Standort. Gerüchte besagten, dass Nyskarion von einem Leiter aus lebender Materie, der eine Art Halbbewusstsein besaß geschützt wurde. Er schuf ein riesiges Netz magischer Energie, das die leuchtenden Kuppeln bildete. Unter dem Schutz dieses mächtigen und extrem seltenen Leiters, der noch aus der Zeit der Drakulier stammte, hatte sich Nyskarion zu einer Oase des Friedens entwickelt. Die Stadt wurde von Menschen, Elfen und Halbelfen bewohnt und jede Frau, die dort leben wollte und das Glück hatte, einer der Nyskarierinnen zu begegnen, die mittels magischer Teleportringe weitgehend unerkannt Handel mit den verschiedensten Regionen Quelthirs betrieben, fand herzliche Aufnahme. 

Kunstobjekte jeglicher Art aus Nyskarion waren heißbegehrt und wurden dementsprechend gut bezahlt. Ilya hatte schon das eine oder andere Mal Gelegenheit gehabt, nyskarianische Kunst schätzen zu dürfen und darüber auch schon einen Vortrag gehalten. Die Regenbogenstadt hatte die Shikara schon immer fasziniert und sie war über die Aussicht, so unerwartet die Gelegenheit zu erhalten, Nyskarion mit eigenen Augen zu sehen mehr als entzückt.

Die drei Gefährtinnen standen eine Weile ganz versunken in den fantastischen Anblick der sich ihnen bot.

„Das ideale Versteck für unseren Smaragd,“ erinnerte sich Ilya schließlich an den eigentlichen Sinn ihres Hierseins. „Eine Stadt, deren Lage niemand kennt und die sich selbst vor allen Gefahren beschützt.“

Shirin und Yvanna nickten. Das klang einleuchtend. Weshalb sonst sollte Tanara sie ausgerechnet hier absetzen, kurz bevor Nyskarion aus dem Nichts erschien?

„Alles gut und schön,“ meinte Shirin. „Aber wie sollen wir da reinkommen? Weshalb hat uns Tanara nicht gleich innerhalb der Stadt abgesetzt?“

„Vielleicht dringt selbst ihre Macht nicht durch den Schutz der Kuppeln,“ meinte Yvanna. „Aber Nyskarion war schließlich einmal eine ganz normale Stadt, auch wenn das lange her ist. Sie müssen doch ein Stadttor haben.“

„Soweit ich weiß unternehmen die Nyskarierinnen ihre Reisen mittels magischer Teleportringe, die direkt auf die Besitzerinnen eingestellt sind und nur ihnen gehorchen,“ ließ sich Ilya vernehmen, die noch am meisten über die Gepflogenheiten der Regenbogenstadt wusste. „Selbst wenn es noch ein Stadttor gibt, es wird von den Kuppeln sicher ebenso um- und verschlossen wie alles andere.“

Shirin seufzte.

„Aber es muss eine Möglichkeit geben!“ rief sie. „Was für einen Sinn hätte es sonst, uns hierher zubringen? Über Tanaras Methoden kann man wahrlich streiten, aber man kann ihr wirklich nicht vorwerfen, dass sie ihre Pläne nicht durchdenkt.“

„Schön, dass du das anerkennst,“ stellte Yvanna lakonisch fest und bevor die Bardin etwas erwidern konnte, schlug die Elfe rasch vor: „Wir sollten einfach hinüberreiten und sehen, ob wir vielleicht doch einen Eingang finden. Oder hat eine von euch eine bessere Idee?“

------------

Je näher sie der Stadt kamen desto deutlicher wurde, wie gigantisch sie war. Es war kaum zu glauben, dass die Stadt vor vielen Hundert Jahren als kleine Siedlung an der südlichen Grenze von Chulat begonnen hatte.

Yvanna, Shirin und Ilya erreichten schließlich die Stelle, an der die Kuppeln den Erdboden berührten. Ein Glitzern, das an kleine Blitze erinnerte, überzog deren Oberfläche und als sie einen kleinen Stein gegen das magische Feld warfen, wurde dieser mit einem zischenden Geräusch und einem kleinen Funkenregen zurückgeschleudert.

„Das war zu erwarten,“ meinte Yvanna. „Wenn da jeder durchmarschieren könnte, wäre es wohl kaum ein wirksamer Schutz.“

„Und was machen wir jetzt?“ fragte Shirin.

„An der Kuppel entlangreiten, was sonst?“ entgegnete  Ilya. „Früher oder später finden wir einen Eingang oder können vielleicht jemanden da drinnen auf uns aufmerksam machen.“

Es dauerte tatsächlich nicht lange bis die drei auf eine Art Spalt in den Kuppeln stießen. Es handelte sich um eine etwa mannshohe ovale Öffnung, vor der drei Frauen standen, die zur Verwunderung der Gefährtinnen kaum überrascht waren, die kleine Gruppe außerhalb der Kuppeln heranreiten zu sehen. 

Shirin, Ilya und Yvanna stiegen von ihren Pferden und gingen das letzte Stück zu Fuß.

Die drei Frauen hatten sich vor der Öffnung aufgebaut. Zwei von ihnen trugen eine Art Uniform und waren mit Langschwertern und Bögen bewaffnet. Die dritte, eine Halbelfe, trug ein enganliegendes schwarzes Gewand und einen weiten ebenfalls schwarzen Umhang. Sie war mit einem Langschwert bewaffnet, das in einer juwelenbesetzten Scheide an ihrem Gürtel hing und machte einen ausgesprochen arroganten Eindruck.

„Es kommt wahrlich selten vor, dass jemand auf diesem Weg in die Stadt hinein will,“ sagte die junge Halbelfe, deren langes, rabenschwarzes Haar zu einem straffen Pferdeschwanz gebunden war. „Ich bin Kylie. Wer seid ihr und wie kommt ihr hierher?“

Die Worte waren eindeutig an Yvanna gerichtet. 

„Ich bin Yvanna Lunari, eine Priesterin der Tanara Silberglanz und dies hier sind meine Gefährtinnen, Shirin, die Bardin und Shikara Ilya del Akaron. Wir durchqueren das Land als Abenteurerinnen und es hat uns durch einige unglückliche Zufälle in dieses unwirtliche Land verschlagen. Ist dies hier das berühmte Nyskarion?“

Kylie, sichtlich beeindruckt von der Erscheinung der Elfe, nickte.

„Du hast recht, Yvanna Lunari! Und wenn wir dir und deinen… Begleiterinnen für eine Weile unsere Gastfreundschaft anbieten dürfen, wären wir erfreut.“

Shirin und Ilya wechselten einen Blick. Ihnen war das kurze Zögern in der Stimme der Halbelfe nicht entgangen und auch nicht, wie abfällig sie das Wort „Begleiterinnen“ danach ausgesprochen hatte.

„Das nehmen wir gerne an,“ sagte Yvanna, die das zwar auch bemerkt, aber beschlossen hatte, nicht darauf einzugehen. „Gibt es in eurer Stadt so etwas wie eine Herberge?“

„Es gibt einige Gästehäuser, die Neubürgerinnen ein Heim bieten, bis sie sich eingelebt haben,“ beantwortete Kylie freundlich Yvannas Frage. „Es kostet nichts, dort zu wohnen. Ich führe dich hin,“ bot sie sofort an.

„Vielen Dank für deine Freundlichkeit,“ sagte Yvanna und lächelte. 

„Es war mir eine Ehre!“ versicherte Kylie und deutete eine Verbeugung an. „Elfen sind immer sehr willkommen in unserer Stadt.“

„Und Menschen werden eher geduldet?“ konnte sich Shirin nicht verkneifen. Es ärgerte sie, dass Kylie so tat, als wäre Yvanna alleine in die Stadt gekommen. 

Die Halbelfe wandte kurz den Kopf in Richtung der Bardin.

„Wenn sie ein wenig höher entwickelt sind als der Durchschnitt ihrer Rasse schon,“ entgegnete sie herablassend, ohne Shirin auch nur anzusehen.

Yvanna war über dieses Verhalten ebenfalls befremdet, wollte aber ihren Besuch in der Stadt nicht gleich damit beginnen, dass sie mit einer der Bewohnerinnen Streit anfingen. So traf Shirin ein bittender Blick der Elfe und die Bardin, die bereits eine scharfe Bemerkung auf der Zunge gehabt hatte, schluckte diese wieder hinunter.

„Hier entlang,“ wandte sich Kylie wieder ausgesucht freundlich an Yvanna und wies ihr mit einer höflichen Geste den Weg. „Es ist nicht sehr weit.“

Yvanna nahm die Zügel ihres Pferdes und ging in die angegebene Richtung. Kylie, die nicht von ihrer Seite wich, wandte sich noch einmal zu Shirin und Ilya um.

„Ihr könnt mir ja ebenfalls folgen,“ sagte sie in einem Ton, der deutlich zeigte, dass sie die beiden Menschen zu solch einer intellektuellen Glanzleistung gar nicht für fähig hielt.

Das war dann doch zuviel für Shirin.

„Und weißt du, was du uns mal kannst?“ sagte sie herausfordernd und stemmte die Hände in die Hüften.

Doch bevor die Halbelfe etwas erwidern konnte, legte Ilya, die inzwischen genau wusste, wovon Shirin sprach, ihrer Geliebten die Hand auf die Schulter, musterte Kylie verächtlich von oben bis unten und sagte gerade so laut, dass nur Shirin und die Halbelfe sie hören konnten:

„Nein, Shirin. Die nicht!“

-----------

Eine Stunde später hatten die Gefährtinnen mehrere geräumige, hübsch eingerichtete und sehr saubere Zimmer in einem der Gästehäuser von Nyskarion bezogen. Kylie hatte sich zu ihrer Erleichterung von ihnen verabschiedet, kaum dass sie mit der Verwalterin gesprochen hatte. 

Shirin, Ilya und Yvanna brachten ihr Gepäck unter und entschlossen sich dann zu einem kleinen Bummel durch die Stadt. Es war bereits nach Mittag und die Straßen waren voller geschäftiger und weniger geschäftiger Frauen, von denen einige ein Ziel hatten, andere hingegen nur den Tag genossen. Die Atmosphäre war weniger hektisch und betriebsam als in anderen großen Städten, die die drei Freundinnen kannten, doch glaubte Yvanna eine leichte Anspannung zu spüren, die über allem lag.

So ziemlich das erste, das den drei Freundinnen auffiel, war die perfekte Verschmelzung von elfischer und menschlicher Kultur. Die Straßen waren breit und geräumig, die Gebäude offen und hell, überall gab es kleine Grünanlagen und große Parks, die üppig bepflanzt waren und Oasen der Ruhe innerhalb der Stadt bildeten. Geschäfte und Wohngebäude, zu denen auch viele Baumhäuser zählten dominierten das Stadtbild. Weiter vor der Stadt, doch ebenfalls geschützt von den Kuppeln lagen weitläufige Gärten und Felder, die allein dem Anbau von Obst, Getreide und Gemüse und der Zucht von Vieh vorbehalten waren, sowie die Enklave der Handwerkerinnen. Nyskarion versorgte sich komplett selbst und der Handel, der mittels der Teleportringe mit anderen Regionen Quelthirs betrieben wurde, diente mehr dem Bedürfnis nach bestimmten Luxusartikeln, die in der Stadt nicht hergestellt werden konnten. 

Die Elfen, die fast ein Viertel der Bevölkerung bildeten, besaßen kein eigenes, von den anderen abgetrenntes Stadtgebiet, sondern mischten sich ganz selbstverständlich unter den Rest der Bevölkerung.

Die drei Gefährtinnen sahen viele Paare, die alle möglichen Konstellationen zwischen Elfen, Menschen und Halbelfen vertraten. Nicht wenige befanden sich in Begleitung von Kindern.

In den kleineren und größeren Parks, die überall zwischen den Wohn- und Geschäftsgebieten angelegt waren, dominierten Bardinnen und Schauspielerinnen das Bild. Straßenhändlerinnen boten alle Arten von Erfrischungen feil. 

„Mann, hier geht ja der Punk ab,“ meinte Shirin mit glänzenden Augen.

Ilya sah Shirin irritiert an.

„Der was?“ fragte sie. „Hat dir eigentlich schon mal jemand gesagt, dass du dich manchmal wie Lexa anhörst?“ setzte sie hinzu.

Shirin grinste.

„Und ob. Ich führe eine Liste darüber, wenn du willst, kannst du dich eintragen.“

Die Shikara verdrehte die Augen.

„Es ist phantastisch, wie geschickt sie hier das beste aus beiden Kulturen miteinander verbunden haben,“ ließ sich Yvanna begeistert vernehmen, die dem Gespräch ihrer beiden Gefährtinnen kaum zugehört hatte. „Diese Architektur!! So kunstvoll und gleichzeitig so praktisch! Und diese wundervollen Gartenanlagen! Ich fühle mich fast wie zu Hause.“

Shirin und Ilya richteten ihre Aufmerksamkeit wieder auf ihre Umgebung.

„Also wenn ich bedenke, dass hier irgendwo ein kleiner Smaragd darauf wartet, von uns gefunden zu werden, bin ich mir nicht sicher, ob wir uns nicht gleich einbürgern lassen sollten,“ erinnerte die Bardin wieder an den eigentlichen Grund ihres Aufenthaltes. „Oder bin ich etwa die einzige, die bei dieser Suche an die Stecknadel und den Heuhaufen denken muss?“

„Jetzt sei doch nicht so pessimistisch,“ meinte Yvanna. „Tanara hat gesagt, dass die Runen uns zu dem Stein führen würden.“

„Also ich will dir und deiner Göttin ja nicht zu nahe treten, meine Lieblingselfe,“ sagte Shirin. „Aber das hier ist eine ziemlich große Stadt. Willst du Sightseeing machen, bis die Dinger auf unseren Händen plötzlich anfangen Alarmstufe Rot anzuzeigen?“

„Gib’ mir die Liste,“ warf Ilya trocken ein. 

„Nun,“ entgegnete Yvanna und bedachte Shirin mit einem geduldigen Blick. „Wir können natürlich auch im Palast oder im Ratsgebäude oder was auch immer sie hier an Regierung haben nachfragen, ob in den letzten Jahren ein Smaragd vom Himmel gefallen ist, der von einem toten Gott als Schlüssel zu einem geheimen Versteck missbraucht wurde. Vielleicht haben sie ihn ja zufällig in der städtischen Schatzkammer.“

Shirin runzelte die Stirn. Sie hasste es, das Ziel für Yvannas ironische Bemerkungen zu sein.

„Also ich finde Yvannas Vorschlag gar nicht so schlecht,“ mischte sich Ilya rasch ein.

„Welchen?“ erkundigte sich Shirin. „Den mit der Besichtigungstour oder den mit der Schatzkammer?“

„Wenn du eine bessere Idee hast, nur heraus damit,“ forderte die Shikara sie freundlich auf.

Die Bardin seufzte und verzog das Gesicht.

„Im Moment gerade nicht,“ erklärte sie. „Also versuchen wir es mal mit der Stadtrundfahrt. Vielleicht haben wir ja wirklich Glück.“

Den ganzen restlichen Tag erkundeten sie die Umgebung, doch sie fanden keinerlei Hinweise auf das, was sie suchten. Langeweile und Missstimmung kamen jedoch gar nicht erst auf, denn Nyskarion war eine Stadt der Schönheit, des Wissens und der Kultur und bot jedem, der daran interessiert war eine ungeheure Vielfalt an Zerstreuung. Die Nyskarierinnen waren grundsätzlich freundlich und offen und behandelten die fremden Besucherinnen beinah wie ihresgleichen. Doch das Gefühl der Anspannung, das Yvanna bereits bei ihrer Ankunft gespürt hatte war jedoch, zumindest für die Elfe, auch bei den Frauen zu merken, mit denen sie redeten. Yvanna war sich nicht ganz sicher, was sie davon zu halten hatte und beschloss daher, erst einmal abzuwarten, bevor sie mit Shirin und Ilya darüber sprach, zumal die beiden nichts zu bemerken schienen.

Was Yvanna besonders faszinierte, waren die Kinder, die zum Teil rein menschlicher Abstammung, zu einem nicht unbeträchtlichen Teil aber auch Halbelfen waren. 

„Naturmagie ist hier sicher so gefragt, wie nirgendwo sonst auf Quelthir,“ bemerkte Ilya. “Mit den richtigen Zaubern und guten Leitern kannst du bestimmt das Geschäft deines Lebens machen.“

„Woher willst du wissen, dass noch ein zusätzlicher Zauber dazu nötig ist?“ meinte Shirin unschuldig. „Vielleicht bewirken die magischen Kuppeln ja von sich aus eine solche Veränderung bei den Bewohnerinnen der Stadt und sie brauchen gar keinen speziellen Zauber mehr, um sich miteinander fortzupflanzen. Und wer weiß, ob sich das nicht auch auf uns auswirkt. Vielleicht sollten wir für die Dauer unseres Aufenthaltes hier ein bisschen enthaltsamer sein. Nur rein vorsorglich, wenn ihr versteht, was ich meine.“

Verblüfft starrten Yvanna und Ilya ihre Gefährtin an, doch dann sah die Shikara das verräterische Glitzern in den Augen der Bardin.

„Na ja,“ ging Ilya sofort auf den Scherz ein. „So ganz von der Hand zu weisen ist das nicht. Aber je nachdem, wie lange wir uns in Nyskarion aufhalten müssen, glaube ich kaum, dass ich nachts auf eure Gesellschaft verzichten möchte. Aber um ganz sicher zu gehen, fragen wir am besten die Verwalterin des Gästehauses.“

Yvanna sah konsterniert von einer zur anderen, doch Shirin und Ilya waren noch lange nicht fertig.

„Und was genau willst du sie fragen?“ erkundigte sich Shirin neugierig. 

„Also, ich dachte an: Entschuldigung, aber wenn meine Gefährtinnen und ich miteinander ein bisschen Spaß haben, müssen wir dann in neun Monaten mit drei kleinen Halbelfen rechnen?“ erwiderte Ilya wie aus der Pistole geschossen.

Das war zuviel für Yvanna.

„Also jetzt reicht es aber, ihr beiden!“ fuhr sie entrüstet auf.

„Wieso?“ meinte Shirin todernst. „Ilya hat Recht. Nachkommen von uns dreien können doch nur Halbelfen werden.“

Ilya legte Yvanna verschwörerisch einen Arm und die Schultern und beugte sich ein wenig zu der Elfe herab.

„Stell’ dir doch nur mal vor. Ein kleines Mädchen mit deinen Ohren, deinen Augen…“

„….und eurer Respektlosigkeit!“ unterbrach Yvanna ärgerlich und schüttelte den Arm der Shikara ab. „Gibt es eigentlich auch irgendetwas, mit dem ihr nicht eure geschmacklosen Scherze treibt?“

Die Elfe wandte ihren beiden Gefährtinnen demonstrativ den Rücken und ging mit schnellen Schritten weiter die Straße hinunter.

Shirin und Ilya sahen einander verblüfft an.

„Aber, Yvanna…“ stotterte Ilya.

„Was haben wir denn gesagt…“ kam es verwirrt von Shirin.

Yvanna machte nur im Gehen eine wegwerfende Handbewegung, drehte sich aber nicht mehr um.

„Was hat sie denn?“ wandte sich die Shikara an Shirin. „Sie ist doch sonst auch für jeden Spaß zu haben.“

„Ja… schon…“ entgegnete Shirin nachdenklich, doch dann fiel ihr plötzlich siedendheiß ein, weshalb ihre Geliebte so empfindlich reagiert haben könnte.

Schuldbewusst sah sie Ilya an.

„Ich bin so ein Idiot!“ sagte sie bekümmert. „Wie konnte ich das nur vergessen!“

Die Shikara runzelte die Stirn.
„Von was genau sprichst du?“

„Yvanna hat tatsächlich einmal ein Kind haben wollen,“ erklärte Shirin. „Mit Seth Lunari, ihrem verstorbenen Mann. Bei Elfen kommt das nicht allzu oft vor und wenn sich ein Paar dazu entschließt, dann ist das immer etwas Besonderes. Aber dann kehrte Seth von seiner letzten Expedition nicht mehr zurück. Yvanna hat lange gebraucht, bis sie darüber hinweggekommen ist. Als sie Livia und mir davon erzählte, waren schon mehr als fünfzehn Jahre vergangen, doch ich konnte sehen, wie weh es ihr immer noch tat und habe nicht weiter nachgefragt.“

Ilya schüttelte den Kopf und schloss die Augen.

„Und wir machen hier dumme Witze über kleine Halbelfen. Kein Wunder, dass sie so reagiert hat. Komm, wir müssen ihr nach und uns entschuldigen.“

Die beiden sahen die Straße hinunter, doch Yvanna war verschwunden.

„Verdammt, wo ist sie hin?“ rief Shirin.

„Sehr weit kann sie ja nicht sein,“ stellte Ilya fest.

„Sag’ das nicht,“ entgegnete die Bardin. „Du kannst dir nicht vorstellen, wie flink Elfen sein können. Ich hoffe nur, dass Yvanna nicht allein sein will. Dann werden wir ganz schön Mühe haben, sie wieder zu finden.“

„Wie auch immer, wir müssen es wenigstens versuchen,“ erklärte Ilya und ohne ein weiteres Wort setzten sich die beiden in Bewegung.

-----------

Yvanna war blindlings die große Allee hinunter gelaufen und dann rasch in eine Nebenstraße eingebogen. 

Sie wollte nicht, dass ihre Gefährtinnen sie allzu bald einholten, wollte nicht, dass Shirin und Ilya die Tränen sahen, die ihr in die Augen gestiegen waren und ihr nun über die Wangen liefen, ohne dass die Elfe sie zurückzuhalten vermochte.  

Shirin hatte mit ihrer Einschätzung der Situation Unrecht gehabt. Yvanna hatte das traurige Schicksal, das sie und ihren Mann vor so vielen Jahren getroffen hatte, schon seit geraumer Zeit überwunden. Doch als sie die vielen kleinen Halbelfen in der Stadt gesehen hatte, da hatte die Elfe ein ganz anderer Gedanke bewegt. 

Yvanna war knapp hundertdreißig Jahre alt, was nach Elfenmaßstäben noch recht jung war und hatte darüber hinaus den größten Teil ihres bisherigen Lebens in Grünhafen, der prächtigen und von den übrigen Regionen Quelthirs abgeschotteten Heimstatt der Elfen verbracht. Nur durch Seth, dem passionierten Archäologen hatte sie damals eine Ahnung von der restlichen Welt erhalten und er war es auch gewesen, der in seiner jungen Frau die Neugier auf jene fremden Länder und Kulturen geweckt hatte, von denen er selbst in so illustren Worten zu berichten verstand. Doch schon bald nach ihrer Verbindung hatte Yvanna erkennen müssen, dass sie für ihren Mann nur ein weiterer Schatz gewesen war, den es zu erobern galt und an dem er, kaum dass er ihn sein eigen nennen konnte, das Interesse verlor. Der Gedanke, ein Kind miteinander zu haben, war bald wieder in Vergessenheit geraten, stattdessen war Seth auf eine große Expedition aufgebrochen, die ihn nach Estargon führen sollte. Yvanna hatte unbedingt mitkommen wollen, doch Seth war heimlich bei Nacht und Nebel aufgebrochen und hatte Yvanna allein in Grünhafen zurückgelassen.

Zuerst waren noch kurze Nachrichten gekommen, die Seth mittels Magie an Yvanna übersandt hatte, doch dann verging Woche für Woche, ohne dass auch nur das kleinste Lebenszeichen mehr von ihm kam. Als Yvanna sich schließlich aufgemacht hatte, um ihren Mann, den sie längst nicht mehr liebte, zu suchen, war das nur ein Vorwand dafür gewesen, nun endlich selbst diese anderen Welten kennenzulernen, von denen Seth immer erzählt hatte. 
Der unerfahrenen jungen Elfe war es unter den menschlichen Bewohnern Quelthirs bei weitem nicht immer gut ergangen, doch hatte sie mit der Zeit doch die Menschen schätzen gelernt und herausgefunden, dass vieles, was über sie in Grünhafen gesagt und erzählt wurde auf reinen Vorurteilen basierte. Vor allem ihr Zusammentreffen mit Shirin und Livia hatte Yvannas Weltbild grundlegend verändert, ihre Freundschaft hatte ein radikales Umdenken bei der Elfe bewirkt. Hinzu kam, dass sie zum ersten Mal für einen Angehörigen einer anderen Rasse mehr als nur freundschaftliche Gefühle empfand. 
Ihre Liebe zu Shirin war tiefer, als sie es jemals für möglich gehalten hatte und als sie erkannte, dass die Bardin sich auch zu Ilya hingezogen fühlte, in der Shirin im wahrsten Sinne des Wortes eine Seelenschwester gefunden hatte, da hatte Yvanna es anfangs einfach nur akzeptieren wollen, da ihr nichts wichtiger war, als Shirin glücklich zu sehen. Abgesehen davon  war die Lebensspanne der Menschenfrau verglichen mit der der Elfe nur sehr kurz und Yvanna wollte nicht, dass sich Shirin, der doch nur wenige Jahre vergönnt waren, um Yvannas Willen irgendetwas versagte. Doch dann hatte sie sich zu ihrer Überraschung auch selbst in die Shikara verliebt, wenn sie auch kaum verstand, wie das hatte möglich sein können und so war es Yvanna leicht gefallen, Ilya in ihre Gemeinschaft mit Shirin aufzunehmen, zumal sie von ihrer Schutzgöttin selbst erfahren hatte, dass die drei ein gemeinsames Schicksal verband.  Im Grunde hätte ihrem Glück nichts im Wege gestanden, wenn da nicht ein Problem gewesen wäre, das Yvanna beschäftigte, seit es Shirin in ihrer ersten gemeinsamen Nacht nach ihrer Wiederbegegnung in Yartar angesprochen hatte.

Yvanna war sich nur allzu sehr der Tatsache bewusst, dass Shirin und Ilya sie in – nach Elfenmaßstäben – schon wenigen Jahren allein zurücklassen würden. Und auch wenn Yvanna Shirin erklärt hatte, dass sie sich durch nichts von ihrer Liebe abhalten lassen würde, so hieß das doch nicht, dass die Elfe den Tag nicht fürchtete, an dem sie Shirin und nun auch Ilya an den unerbittlichen Lauf der Zeit verlieren würde. 

Die Möglichkeit, mit ihnen Kinder zu haben und sich auf diese Weise zumindest eine Erinnerung an die Bardin und die Shikara zu bewahren, war ihr erst wirklich bewusst geworden, als sie die vielen kleine Halbelfen in Begleitung ihrer Mütter gesehen hatte.

Doch gerade, als sie begonnen hatte, ernsthaft darüber nachzudenken, hatten Shirin und Ilya mit ihren gedankenlosen Scherzen begonnen und Yvanna hatte sich bloßgestellt und verletzt gefühlt, geradeso, als hätte sie ihre Gedanken laut ausgesprochen und wäre dafür verlacht worden. 

Die Kränkung, wenn auch unbeabsichtigt erfolgt, war in diesem Moment zu tief gewesen, als dass Yvanna mit ihren Gefährtinnen sofort darüber hätte reden können und daher war sie lieber davongelaufen um den Sturm der Gefühle, der in ihr tobte, erst einmal zu besänftigen.

Yvanna erreichte schließlich eine der etwas kleineren Grünanlagen, in denen es wesentlich ruhiger zu ging, als in den großen Parks, betrat sie und blieb schließlich vor einem der großen uralten Bäume stehen, deren Wipfel sich fast bis unter die Kuppeln zu erstrecken schienen. Die Elfe drückte ihre Wange an die glatte Rinde des Stammes. Die Kühle tat ihrer aufgewühlten Seele gut und das leise Rauschen der Blätter über ihr gaben ihr ein wenig von ihrer Ruhe zurück.

Der kleine Park war nur wenig besucht, was Yvannas Gemütsverfassung entgegenkam. Im Augenblick wollte sie einfach nur allein sein und in Ruhe nachdenken. Shirin und Ilya waren eindeutig zu weit gegangen. Sie kannte zwar die Vorliebe der Bardin für schwarzen Humor, die von Ilya rückhaltlos geteilt wurde, aber gerade deshalb vergaßen die beiden, wenn sie sich gegenseitig anstachelten, gelegentlich die Grenzen des guten Geschmacks. Und diesmal hatten die beiden es nach Yvannas Ansicht wirklich übertrieben.

Yvanna blieb im Schatten des Baumes, genoss eine Weile die Stille und ihr verletztes Gemüt beruhigte sich allmählich. Es lag nicht in der Natur der Elfe nachtragend zu sein und schließlich begann sie, ihre beiden Freundinnen zu vermissen. Ihr Verstand, der ihr sagte, dass Shirin und Ilya sie nicht absichtlich hatten kränken wollen, gewann letztendlich die Oberhand und sie beschloss, zu den beiden zurückzugehen. Sicher waren sie schon auf der Suche nach ihr und machten sich Sorgen. Yvanna kannte zumindest Shirin gut genug, um zu wissen, dass die Bardin spätestens nach einer Stunde vergeblichen Suchens die gesamte Stadt mobilisieren würde, um Yvanna zu finden und Ilya war das Gleiche zuzutrauen.

Mit einem tiefen Seufzer löste sie sich schließlich von dem Baum, dessen Nähe ihr so gut getan hatte. Sie würde mit den beiden reden müssen, denn weder die Shikara noch die Bardin konnten Gedanken lesen und würden sicher wissen wollen, was in aller Welt sie nur falsch gemacht hatten. Doch Yvanna war sich noch nicht sicher, ob sie ihnen wirklich die Wahrheit sagen würde, denn zumindest von Shirin wusste sie, dass die Bardin niemals auch nur in Erwägung gezogen hatte, selbst Kinder zu haben und in ihrer Zeit mit Damian stets sorgfältig darauf geachtet hatte, die Einnahme gewisser Kräuter, die eine Empfängnis für einen gewissen Zeitraum verhinderten, nie zu vergessen.

Während Yvanna noch über eine mögliche Ausrede nachdachte, begann plötzlich ohne jegliche Vorwarnung der Boden unter ihren Füßen zu beben. Yvanna hatte Mühe, ihr Gleichgewicht zu halten und den wenigen Besucherinnen im Park ging es genauso.

Im nächsten Moment brach das Erdreich auf und spie einige Kreaturen aus, die direkt aus Glutklaue, der Welt der Dämonen zu kommen schienen.

Eine Horde pechschwarzer Skelette mit rotglühenden Augen, die allesamt mit Säbeln und Schwertern bewaffnet waren, umringten wie eine Leibwache aus verbrannten Knochen ein Ungeheuer, wie es Yvanna noch niemals gesehen hatte.

Das Wesen bestand nur aus drei riesigen Köpfen, die am hinteren Teil zusammengewachsen waren. Es schien sich mittels Levitation fortzubewegen, denn es schwebte etwa drei Handbreit über dem Boden. Die Köpfe waren haarlos, die Haut dunkelbraun und ledrig, die Augen waren schwarze Höhlen und die Mäuler breit und mit langen Reihen spitzer Zähne besetzt.

Yvanna starrte es entsetzt an, doch dann wurde ihr bewusst, dass die Skelette auf sie zustürmten und sofort besann sie sich auf ihre Fähigkeiten als Priesterin. Sie konzentrierte sich auf einen machtvollen Vernichtungszauber gegen Untote, doch da öffnete das dreiköpfige Wesen eines seiner Mäuler und ein schriller hoher Ton erfüllte die Luft, der in den empfindlichen Ohren der Elfe schreckliche Schmerzen verursachte.

Yvanna presste die Hände auf ihre Ohren, doch das Kreischen ließ sich nicht aussperren. Mit einem Schmerzensschrei sank die Elfe auf die Knie, unfähig sich auf ihren Zauber zu konzentrieren.

Von den anderen Frauen, die im Park gewesen waren, war keine Hilfe zu erwarten, sie hatten die Flucht ergriffen, kaum dass die Wesen aus dem Erdreich gebrochen waren. Von den Stadtwachen, die Kylie kommandierte, war weit und breit nichts zu sehen. Sie schienen ihre Arbeit nicht allzu genau zu nehmen oder aber es gab nicht genug von ihnen, um die ganze Stadt ständig zu kontrollieren.

Doch das war im Augenblick Yvannas geringste Sorge.

Die Skelette kamen näher, die Elfe bemerkte es, doch das Kreischen des dreiköpfigen Monsters machte sie bewegungsunfähig.

Schon war der erste der verbrannten Knochenkrieger mit hoch erhobenem Schwert heran, als sich plötzlich ein sanfter aber eindringlicher Gesang über die schreckliche Kakophonie legte und  deren lähmende Wirkung auf der Stelle neutralisierte.  

Yvanna sprang sofort auf, trat dem Angreifer so heftig vor die knöcherne Brust, dass er zurücktaumelte und konzentrierte sich dann rasch wieder auf ihren Zauber, beendete ihn genau in dem Moment, als das rostige Schwert auf sie herabzufahren drohte. 

Von der Kraft des Zaubers erfasst wurde das schwarze Skelett davongewirbelt und zerschellte an einem Baum, ebenso wie mehr als die Hälfte seiner Gefährten. 

Yvanna griff nach ihrem Kampfstab, mit einem leisen Klicken rasteten die beiden Hälften ein und während Shirins Gesang weiter durch den Park hallte, stellte sich die Elfe den restlichen Gegnern.

Ilya stürmte inzwischen mit gezogenem Säbel auf das dreiköpfige Monstrum los. Die Köpfe dehnten sich im Angriff wie lebende Sprungfedern aus, versuchten, die Shikara mit ihren Zähnen zu packen, doch Ilya wich mühelos den immer wieder zuschnappenden Mäulern aus, ließ ihren Säbel kreisen und brachte dem Monstrum Wunde um Wunde bei, während sie selbst ständig in Bewegung blieb. Die glitzernde Klinge des Krummsäbels drang mühelos durch die harte Haut des Wesens, bis es der Shikara schließlich gelang, einem der Köpfe einen tiefen Schnitt quer durch das schnappende Maul zuzufügen. Sofort drehte sich das Ungeheuer, um Ilya mit einem der unverletzten Köpfe anzugreifen, doch die Shikara hatte das vorausgeahnt. Ihr war bereits aufgefallen, dass sich das Wesen nur in eine Richtung, nämlich nach rechts drehte und kaum hatte sie ihm die tiefe Wunde beigebracht, als sie sich auch schon nach links einmal um sich selbst drehte, dabei mächtig Schwung holte und die Bewegung ihres Gegners zusätzlich ausnutzte, um den nach ihr schnappenden Kopf in der Mitte zu spalten.

Das Kreischen erstarb, als das Wesen zu Boden glitt. Ilya holte zu einem letzten Schlag aus und bohrte ihre Waffe tief in den letzten der drei Köpfe.

Shirin hörte auf zu singen und half Yvanna, die Skelette zu zertrümmern, die nicht bereits der Kraft von Yvannas Zauber zum Opfer gefallen waren.

Ilya schloss sich den beiden nun ebenfalls an und zu dritt gelang es ihnen, den Kampf rasch zu beenden.

„Ich wusste doch, dass die Sache einen Haken hat,“ sagte Shirin. „In dieser Stadt war es einfach zu friedlich.“

„Na ja, nicht ganz,“ meinte Yvanna. „Ich habe schon beim Betreten der Stadt gespürt, dass hier eine gewisse Spannung herrscht. Ich glaube, dieser Überfall ist nicht der erste, von dem Nyskarion heimgesucht wird.“

„Wie auch immer, ein Glück, dass wir dich rechtzeitig gefunden haben,“ sagte Shirin. „Fast wären wir in die falsche Richtung gelaufen.“

„Bist du uns noch böse, Yvanna?“ fragte Ilya, die durch Shirins Worte wieder an den Grund erinnert wurde, aus dem Yvanna überhaupt erst weggelaufen war. „Es tut uns so leid. Wir wollten dich vorhin wirklich nicht kränken.“

„Ich hätte daran denken müssen, wie sensibel das Thema für dich ist,“ schloss sich Shirin der Entschuldigung an. Die Tatsache, dass sie gerade gegen ein paar Wesen gekämpft hatten, die aus der Welt der Dämonen gekommen sein mochten, schrumpfte in diesem Moment zur Bedeutungslosigkeit.

„Ich bin euch nicht böse,“ sagte Yvanna, löste das Scharnier ihres Kampfstabes, klappte die Waffe zusammen und steckte sie in das Halfter zurück. „Aber lasst uns bitte später darüber reden. Ich würde jetzt gerne von hier verschwinden. Dieser Ort ist noch verseucht von der Anwesenheit dieser widerlichen Kreaturen.“

Da niemand auch nur Anstalten machte, die drei aufzuhalten, folgten Shirin und Ilya dieser Bitte sofort. Unter den ehrfuchtsvollen Blicken der wenigen Frauen, die es gewagt hatten, den Kampf zu beobachten, verließen die Gefährtinnen den Park. Ohne weitere Zwischenfälle erreichten sie das Gästehaus und zogen sich sofort in ihre Räume zurück.

„Was waren das nur für Kreaturen?“ fragte Ilya schaudernd und ließ sich in einen der Sessel fallen.

„Sie brachen direkt aus dem Boden,“ sagte Yvanna. „Alles ging rasend schnell. Es war wirklich ein Glück, dass ihr mich gefunden habt. Alleine wäre ich mit ihnen nicht fertig geworden.“

Shirin nickte nur. Sie dachte daran, dass Yvanna gar nicht erst in Gefahr geraten wäre, wenn sie nicht vorher diese dumme Auseinandersetzung gehabt hätten. Die Bardin setzte sich neben Yvanna auf das Sofa.

„Es war dumm und unbedacht, was wir da gesagt haben,“ begann sie und nahm die Hände ihrer Liebsten. „Ich habe nicht an das gedacht, was du uns damals erzählt hast.“

Yvanna sah ihre Geliebte irritiert an.

„Wovon sprichst du?“

Shirin war verwirrt.

„Na, von Seth und eurem Plan ein Kind zu haben,“ erklärte sie.

Yvanna sah die Bardin einen Moment lang entgeistert an, dann lächelte sie.

„Ach, Shirin, darüber bin ich doch schon lange hinweg,“ sagte die Elfe, doch gleich darauf wurde ihr bewusst, dass sie sich gerade um eine gute Ausrede gebracht hatte. Jetzt würde sie Shirin und Ilya wohl die Wahrheit sagen müssen.

Auch die Shikara war jetzt zu den beiden herüber gekommen und hatte sich auf die andere Seite neben Yvanna gesetzt.

„Was bedrückt dich denn, Yvanna?“ fragte Ilya mit sehr sanfter Stimme.

Die Elfe sah ihre beiden Freundinnen ein wenig unsicher an und holte tief Luft.

„Na ja,“ begann sie. „Es ist vielleicht albern, aber als ich die Kinder vorhin sah, da habe ich mir tatsächlich vorgestellt, wie es wäre, wenn wir drei… ach, es ist total verrückt!“ brach Yvanna rasch ab, stand auf und stellte sich ans Fenster.

Die Sonne war bereits im Begriff unterzugehen, doch noch immer herrschte auf den Straßen die gleiche Geschäftigkeit. Yvanna versuchte, sich auf das Bild zu konzentrieren, das sich ihren Augen bot und nicht daran zu denken, was gerade hinter ihrem Rücken vorging.

Viel war das allerdings nicht, denn Shirin und Ilya sahen einander nur entgeistert an und machten stumme, fragende Gesten, wie um alles in der Welt sie nur auf diese Eröffnung reagieren sollten.

Weder die Bardin noch die Shikara hatten jemals das Bedürfnis verspürt, Kinder zu haben und sie waren sich auch ziemlich sicher, dass sich an dieser Einstellung nichts ändern würde. Aber das konnten sie Yvanna doch unmöglich so unverblümt sagen.

Shirin stand schließlich auf und stellte sich hinter die Elfe. Yvanna spürte, wie die Arme der Bardin sich sanft um sie legten und sie schmiegte sich an ihre Gefährtin.

„Du hast Angst uns zu verlieren, nicht wahr?“ flüsterte sie.

Yvanna seufzte leise. Shirin kannte sie so gut.

„Du meinst, wenn du ein Kind von uns hättest, würde dir das den Abschied erleichtern, der früher oder später kommt,“ fuhr Shirin fort.

Yvanna wandte sich um und vergrub ihren Kopf an der Schulter der Bardin. Nur ein leises Zittern verriet Shirin, dass die Elfe weinte.

Die Bardin streichelte ihre Geliebte nur sanft und ließ sie gewähren, bis Yvanna sich wieder etwas beruhigt hatte.

„Ich weiß, Kinder zu haben war nie das, was du dir für dein Leben vorgestellt hast,“ sagte die Elfe mit noch immer leicht belegter Stimme. „Und ich würde auch nie versuchen, dich dazu zu überreden. Es war nur für einen Moment so tröstlich.“

„Das glaube ich dir,“ sagte Shirin. „Und ich kann und will dir auch nichts versprechen. Lass uns einfach sehen, was die Zeit bringt.“

Yvanna nickte. Sie fühlte sich schon um einiges besser.

„Ich liebe dich so sehr,“ flüsterte die Elfe.

Ilya sah den beiden zu und fühlte sich zum ersten Mal seit sie die zwei kannte ein wenig ausgeschlossen. Shirin und Yvanna kannten einander schon so lange und so gut, die gemeinsam überstandenen Gefahren hatten die beiden zusammengeschweißt und zu einer richtigen Gemeinschaft werden lassen. 

Und auch wenn sie die Shikara in diese Gemeinschaft aufgenommen hatten, so würde es doch eine Weile dauern, bis Ilya die gleiche Nähe vor allem zu Yvanna erreichte. Zumindest glaubte die Shikara das.

Was Shirin betraf, war diese Nähe allerdings sehr schnell dagewesen, die beiden hatten ihre Seelenverwandtschaft rasch erkannt und ein dementsprechend vertrautes Verhältnis zueinander beinah vom ersten Moment ihrer Begegnung an gehabt. Ein solches Verhältnis zu Yvanna aufzubauen würde erheblich mehr Zeit brauchen, selbst wenn ihre Gefühle füreinander ihnen diese Aufgabe erleichterten. 

Während Ilya Shirin und Yvanna betrachtete, fragte sie sich zum ersten Mal was wohl geschehen wäre, wenn sie und Shirin sich schon früher getroffen hätten, zu einer Zeit, als die Bardin der Elfe noch nicht begegnet war und für einen kurzen Moment wünschte sie sich, jetzt an Yvannas Stelle dort zu stehen und die Bardin ganz für sich allein zu haben.

Erschrocken über diesen Gedanken, stand Ilya leise auf und verließ unauffällig den Raum.

------------

Shirin bemerkte schließlich, dass Ilya nicht mehr da war und machte Yvanna darauf aufmerksam.

Die Elfe hatte sofort ein schlechtes Gewissen.

„Sie hat sich bestimmt ausgeschlossen gefühlt. Schaust du mal nach ihr?“ bat sie Shirin.

Die Bardin musste grinsen. Yvanna und Ilya waren sich von Anfang an sympathisch gewesen, doch seit sie ihre Liebe füreinander so rasch entdeckt hatten, waren beide unsicher geworden, wie sie miteinander umgehen sollten. Shirin fühlte sich wie das verbindende Glied zwischen den beiden und sie war sich nicht sicher, ob ihr diese Rolle auf Dauer gefiel. Aber wohl oder übel würde sie sie noch eine Zeitlang spielen müssen, je nachdem, wie schnell es Yvanna und Ilya gelang zu ihrer früheren Unbefangenheit zurückzufinden. 

„Das könntest du doch eigentlich auch,“ versuchte sie es, doch erwartungsgemäß machte Yvanna ein leicht verlegenes Gesicht.

„Lieber nicht,“ erklärte sie. „Du kannst das besser.“

„Seltsam, Ilya denkt das gleiche, wenn es um dich geht,“ stellte Shirin fest. 

„Lass uns doch ein wenig Zeit, uns besser kennenzulernen,“ bat Yvanna. „Das Vertrauen zwischen dir und mir hat sich doch auch erst allmählich entwickelt.“

„Ebenso wie unsere Liebe,“ gab Shirin zu bedenken. „Aber was das betrifft, scheinst du mit Ilya keine Probleme zu haben.“

„Habe ich auch nicht,“ erklärte Yvanna. „Aber das ändert nichts daran, dass Ilya und ich uns erst noch besser kennen lernen müssen. Versuch’ bitte nicht, das zu beschleunigen, Liebste, du weißt doch selbst am besten, dass das nicht geht.“

Shirin nickte.

„Ich verspreche dir, ich werde mich in Geduld üben,“ sagte sie mit ihrem charmantesten Lächeln. „Wartest du hier auf uns?“

„Nein, ich wollte noch mal alleine in die Stadt um zu sehen, ob ich noch mehr Untote aus dem Boden locken kann!“ erwiderte Yvanna todernst.

Shirin öffnete den Mund, klappte ihn dann wieder zu und lachte.

„Und du sagst, du hättest keinen Sinn für schwarzen Humor?“

---------

Shirin brauchte nicht lange zu suchen.

Ilya stand draußen vor der Tür des Hauses und atmete in tiefen Zügen die milde Abendluft.

„Alles in Ordnung?“ fragte die Bardin. „Warum bist du weggegangen?“

„Ich dachte, ihr wolltet vielleicht ein bisschen allein sein.“

Ilya sah Shirin nicht an und die Bardin hatte völlig zu Recht den Verdacht, dass die Shikara ihr nicht die ganze Wahrheit sagte. Aber anders, als bei jedem anderen Wesen, das sie kannte, war Shirin bei Ilya bereit, Zugeständnisse zu machen, an die sie ansonsten nicht einmal im Traum gedacht hätte. Weshalb das so war, konnte sich Shirin selbst nicht so recht erklären.

Sie beließ es also erst einmal bei ihrem Verdacht und hoffte, dass sich Ilya ihr mit der Zeit schon von selbst anvertrauen würde.

„Du hättest ruhig bleiben können,“ sagte sie und stellte sich neben die Shikara. „Auf die Gefahr hin, mich zu wiederholen: Du gehörst zu uns.“

„Ja, das glaube ich dir ja auch,“ meinte Ilya. „Aber als ich euch beide so zusammen sah, da hatte ich plötzlich das Gefühl zu stören. Euch verbindet soviel. Und ihr versteht euch ohne viele Worte. Da kann ich nicht mithalten. Zumindest bei Yvanna nicht.“

„Ist dir schon mal der Gedanke gekommen, dass sich das mit jedem Tag ändert?“ entgegnete Shirin. „Sicher kennen Yvanna und ich uns schon seit ein paar Jahren, aber damals waren wir ebenso unsicher wie wir miteinander umgehen sollten, wie ihr beide es jetzt seid. Und da Yvanna und ich nicht den Vorteil hatten, uns schon damals ineinander verliebt zu haben, hatten wir es ein bisschen schwerer.“

„Wann habt ihr eigentlich gemerkt, was ihr füreinander empfindet?“ wollte Ilya wissen und wechselte damit auch ganz unmerklich das für sie doch etwas heikle Thema.

„Das war am Vorabend unseres letzten Kampfes gegen Thadimandias,“ erteilte Shirin bereitwillig Auskunft. „Livia hatte Calleigh besiegt und sie davon überzeugt, sich Fürst Timurtas zu ergeben. Von Argantus, dem entflohenen Dämonensklaven hatten wir erfahren, wie wir in Thadimandias geheimes Versteck gelangen konnten, um ihn dort zu stellen. Doch wir waren alle drei zu erschöpft von den Kämpfen, die hinter uns lagen und brauchten unbedingt ein paar Stunden Schlaf. Während Livia Calleigh im Kerker besuchte um mit ihr zu reden, ruhten Yvanna und ich uns im Palast aus, doch wir waren viel zu aufgeregt, um Schlaf zu finden. Yvanna fragte mich schließlich nach Tyaras Lied, das wir während unserer gemeinsamen Abenteuer entdeckt hatten.“

„Das letzte Lied der großen Elfenbardin?“ fragte Ilya beeindruckt. „Ich wusste gar nicht, dass du es hast!“

„Das habe ich auch in meinem Buch wohlweislich nicht erwähnt,“ meinte Shirin. „Ich hätte mich sonst vor bettelnden Barden nicht retten können. Es heißt, dem Lied soll große magische Macht innewohnen, doch nur ein Barde, dessen Herz von reiner Liebe erfüllt ist, besitzt die Kraft, diese Macht zu entfesseln. Für jeden anderen ist es nur ein ganz normales Lied.“

„Und du hast es niemals vorgetragen?“ fragte die Shikara erstaunt.

„Nur ein einziges Mal bisher,“ entgegnete die Bardin. „Für Yvanna an jenem Abend. Sie war so nervös, weil sie ebenso wie ich wusste, dass unsere Chancen, den Kampf gegen Thadimandias und seine Dämonen zu überleben, nicht gerade groß waren. Also sang ich für sie. Und während ich sang, wurde uns beiden klar, was wir schon lange füreinander empfanden. Doch keine von uns hat damals darüber gesprochen. Es sollte noch einige Zeit vergehen, bis wir endlich den Mut dazu fanden.“

„Ihr habt es euch wirklich nicht leicht gemacht,“ stellte Ilya fest.

„Nein, das haben wir nicht,“ stimmte Shirin ihr zu. Dann umarmte sie die Shikara ganz spontan.

„Mit dir war es so viel einfacher,“ sagte die Bardin leise. „Vielleicht, weil ich von dem Augenblick an, als du Jennifer auf deine charmante Art davon überzeugt hast, dich auf die Expedition mitzunehmen, das Gefühl hatte, ich kenne dich schon ewig. Es war geradezu unheimlich und ich hatte wirklich Angst, es könnte meine Liebe zu Yvanna berühren. Doch stattdessen empfinde ich jetzt für euch beide das gleiche.“

„Jennifer ja, das war schon eine merkwürdige Sache,“ meinte Ilya, der die Worte der Bardin einen so mächtigen Stich ins Herz gaben, dass sie lieber nicht darauf eingehen wollte. „Weißt du, eigentlich liegt mir gar nicht so besonders viel an ihr. Wir hatten immer unterschiedliche Auffassungen und auch wenn ich durchaus anerkenne, was sie geleistet hat, so war ich doch immer der Ansicht, dass sie sich mit ihrer Trinkerei alles selbst zerstört hat. Ihr Rausschmiss aus der Akademie war überfällig und wirkliches Mitleid konnte ich da gar nicht haben. Dennoch hatte ich irgendwie das Gefühl, ich sollte mit ihr reden, als ich in Yartar davon hörte. Und so habe ich dann überhaupt erst von der Expedition erfahren.“

Shirin horchte auf.

„Du meinst, dass es dich unter normalen Umständen gar nicht weiter interessiert hätte, ob Jennifer Schwierigkeiten hat?“

Ilya nickte.

„So ist es. Aber jetzt bin ich froh, dass ich zu ihr gegangen bin. Sonst hätte ich dich und Yvanna wohl nie kennengelernt.“

Shirin musste unwillkürlich an ihre letzte Unterredung mit Tanara in Grimmbergen denken. Hatte diese Elfengöttin eigentlich überall ihre Finger im Spiel gehabt?

 „Sag’ mal, Ilya, du hast doch in Weißfelsen studiert, oder?“ wollte sie gleich darauf wissen.

„Ja, das weißt du doch,“ entgegnete die Shikara. „Wieso fragst du?“

„Ich habe dort auch verschiedene Schulen besucht,“ fuhr Shirin fort. „Man könnte sagen, dass ich fast meine gesamte Ausbildungszeit dort verbracht habe. Findest du es nicht merkwürdig, dass wir einander nie begegnet sind?“

Ilya dachte kurz darüber nach, dann zuckte sie mit den Schultern.

„Weißfelsen ist eine ziemlich große Stadt,“ gab sie zu bedenken, doch der Ton in ihrer Stimme verriet, dass sie diese Erklärung für reichlich dürftig hielt. 

„Ja, das stimmt schon,“ entgegnete Shirin und ließ das Thema damit vorerst auf sich beruhen.

Ilya war drauf und dran nachzufragen, weshalb die Bardin daran so interessiert war, schon allein, weil sie wissen wollte, ob Shirin ähnliche Gedanken wie sie selbst hegte, doch dann ließ sie es lieber und fragte stattdessen etwas anderes.

„Du sagtest vorhin, du besitzt Tyaras Lied? Meinst du ich könnte es einmal sehen?“

Shirin lächelte.

„Natürlich kannst du das,“ sagte sie, griff bereitwillig in ihre Gürteltasche und holte eine kleine, unscheinbare Schriftrolle hervor.

Ilya, die gar nicht erwartet hatte, dass ihre Bitte so schnell erfüllt wurde, sah die Bardin überrascht an.

„Trägst du es etwa immer bei dir?“

„Es ist nicht sehr schwer,“ meinte Shirin. „Und es ist so ziemlich das kostbarste, das ich besitze. Ich brauche dich ja wohl nicht zu fragen, ob du elfisch lesen kannst?“

Ilya grinste nur. Das Studium gängiger und antiker Sprachen war ein Teil ihrer Ausbildung gewesen. 

Ehrfurchtsvoll entrollte die Shikara das Pergament und las die uralten Worte. 

Shirin kam nicht umhin, ihrer Gefährtin über die Schulter zu schauen und den Text mitzulesen. Sie hatte die Worte zwar nie mehr vergessen, doch es war etwas anderes, etwas, das mit dem Lesen einherging, das die Bardin noch einmal erleben wollte.

Ilyas Gesicht nahm während des Lesens einen beinah entrückten Ausdruck an.

„Hörst du die Musik auch?“ fragte die Bardin leise. „Mir ist es so ergangen, als ich den Text zum ersten Mal las.“

Ilya nickte nur.

„Es ist wunderschön,“ sagte sie und Shirin sah in den Augen der Shikara ein Leuchten, das vorher nicht dagewesen war.

Ilya reichte der Bardin die Schriftrolle zurück. Als ihre Hände sich berührten, sprangen kleine Funken über. Sie erschraken beide ein wenig, doch das Gefühl war nicht unangenehm und als Shirin Ilyas Hand ergriff, fühlten die beiden einen Wärmestrom, der von einer zur anderen floss.

Die Wärme breitete sich in ihnen aus, erfüllte nicht nur ihre Körper sondern auch ihre Seelen. 

Es war ausgesprochen wohltuend und die beiden standen völlig versunken da, während sie uneingeschränkt dieses Gefühl tiefster Nähe genossen.

Es dauerte einige Minuten oder eine ganze Ewigkeit, so genau vermochten Shirin und Ilya das später nicht mehr zu sagen, doch schließlich verschwand das Gefühl und mit einem kleinen Seufzer ließen die beiden einander los.

Shirin steckte die Schriftrolle in die Tasche zurück.

„Was war das?“ fragte Ilya beinah ehrfürchtig. 

Shirin schüttelte den Kopf. Dann sah sie die Shikara voller Sehnsucht an.

„Das Lied hat seine eigene Magie,“ sagte sie schließlich. „Selbst wenn man es nur liest. Bei Yvanna und mir bewirkte es, dass wir uns über unsere Gefühle klar wurden. Bei uns beiden…, ach, ich weiß es nicht…“

Sie wandte sich rasch ab, doch Ilya fasste sie bei der Schulter und drehte sie sanft zu sich herum.

„Shirin…“ flüsterte sie. Die Shikara wusste ganz genau, dass sie, ganz egal wie alt sie auch werden würde, niemals dieses Gefühl vergessen würde, das Tyaras Lied in ihr ausgelöst hatte. Ein Gefühl, das ihr deutlicher als alles andere gesagt hatte, dass sie vom Anbeginn der Zeit zu dem Wesen gehört hatte, das sie nun als die Bardin Shirin kannte. 

„Ilya…“ flüsterte auch Shirin und sie sprach den Namen aus, als höre sie ihn zum ersten Mal, eine fremde Bezeichnung für etwas überaus Vertrautes, für einen abgetrennten und verloren geglaubten Teil ihrer Seele. Etwas Vergleichbares hatte sie nur in jener Nacht empfunden, als sie das Lied für Yvanna gesungen hatte.

In diesem Augenblick näherten sich stampfende Schritte, störten den überaus persönlichen Moment und zerrissen den Bann, der über der Bardin und der Shikara lag.

Shirin und Ilya fanden nur unwillig in die Wirklichkeit zurück und als sie sich ärgerlich nach der Ursache der Störung umschauten, sahen sie, dass gerade ein Trupp bewaffneter Wächterinnen vor dem Gästehaus anhielt. Sie eskortierten eine wohlbekannte, schwarzgewandete Gestalt, die sich Shirin und Ilya nun zuwandte und die beiden mit der schon gewohnten Arroganz musterte. 

„Wo ist Yvanna Lunari?“ fragte Kylie in demselben kühlen, leicht herablassenden Ton, den sie den beiden Menschenfrauen gegenüber bereits am Tor angeschlagen hatte. „Ich muss sie sofort sprechen.“

„Na, sieh mal an, was an den Strand gespült wurde,“ sagte Shirin, die diesmal nicht gewillt war, der Halbelfe ihre Unverschämtheiten durchgehen zu lassen. „Dir auch einen wunderschönen guten Abend.“

„Ich habe euch eine Frage gestellt,“ beharrte Kylie. „Könnt ihr sie beantworten oder überfordert euch das?“

„Keineswegs,“ entgegnete Ilya zuckersüß. „Wir mögen nur die Art nicht, wie sie gestellt wurde. Du solltest etwas höflicher sein, oder überfordert dich das?“

Die Halbelfe presste die Lippen fest aufeinander.

„Allerdings,“ erklärte sie, „zumindest was euch beide angeht. Ich frage wohl besser die Verwalterin. Sie wird mir schon sagen, wo ich Yvanna finde.“

Kylie machte Anstalten an den beiden Menschenfrauen vorbeizugehen, doch da stellte sich ihr Ilya in den Weg.

„Yvanna braucht ihre Ruhe,“ erklärte die Shikara. „Sie ist müde.“

„Von ihrem Kampf gegen die Ungeheuer im Park?“ gab Kylie zur Überraschung der Shikara und der Bardin zurück.

„Ach, du weißt davon?“ mischte sich da Shirin ein und stellte sich neben Ilya. „Hat sich ja schnell herumgesprochen. Oder hast du aus sicherer Entfernung zugesehen? Feigheit und Arroganz passen ja immer gut zusammen.“

„Ich hätte sicher eingegriffen, wenn ich dort gewesen wäre,“ presste Kylie hervor.

„Und was hättest du getan?“ kam es spöttisch von Ilya. „Die Skelette mit deiner Arroganz zu Tode gelangweilt?“

Die Hand der Halbelfe fuhr unwillkürlich zu ihrem Langschwert.

„Möchtest du das wirklich wissen?“ fragte sie und zu dem überheblichen Ausdruck auf ihrem Gesicht gesellte sich ein herausforderndes Lächeln.

„Ich bin von Natur aus neugierig,“ entgegnete Ilya und legte ihre Hand auf den Griff ihres Säbels.

Die Wächterinnen, die Kylie begleitet hatten, wurden unruhig, doch die Halbelfe brachte sie mit einer energischen Handbewegung zum Schweigen.

Langsam zog sie ihr Schwert, das mit einem melodischen Klingen aus der Scheide fuhr.

„Keine von euch mischt sich ein!“ befahl sie den Frauen. „Es wird nicht lange dauern.“

„Das denke ich auch,“ stimmte Ilya zu, zog ihren Säbel und folgte Kylie die wenigen Schritte bis auf den  Vorplatz des Gästehauses. 

Shirin beschloss, die Wächterinnen gut im Auge zu behalten. Falls der Kampf für Kylie schlecht lief, war sich die Bardin nicht sicher, ob diese nicht doch einzugreifen versuchten, trotz des ausdrücklichen Befehls der Halbelfe.

Die beiden Duellantinnen standen einander gegenüber und sahen sich in die Augen.

„Vielleicht solltest du wissen, dass ich eine Arkane Fechterin bin,“ sagte Kylie. „Ich beherrsche den Kampf mit dem Schwert ebenso gut wie die Magie. Falls du lieber nicht gegen mich antreten möchtest, würde ich deine Entschuldigung jetzt noch akzeptieren.“

Ilya lächelte nur.

„Und ich dachte schon, der Kampf würde langweilig werden,“ sagte sie.

Unvermittelt griff Kylie an, doch Ilya parierte den blitzschnellen Hieb ebenso flink. Innerhalb von Sekunden entbrannte zwischen den beiden ein heftiger Kampf. Shirin und die übrigen Zuschauerinnen hatten Mühe den Bewegungen der Kämpferinnen mit den Augen zu folgen, die sich an Schnelligkeit und Eleganz in nichts nachstanden.

Kylie, die damit gerechnet hatte, relativ leichtes Spiel mit ihrer Gegnerin zu haben, musste schließlich erkennen, dass auch Ilya über besondere Fähigkeiten verfügte und beschloss, einen Zauber einzusetzen. Ohne im Kampf nachzulassen, konzentrierte sie sich, doch Ilya war zu schnell, wich dem Feuerball, der auf sie zuschoss mühelos aus.  Sie blockte Kylies Angriffskombination ab und ließ dem letzten Block einen Gegenangriff folgen, der Kylie beinah aus dem Gleichgewicht brachte. Ilya nutzte die Schwäche der Gegnerin und schlug ihr das Schwert aus der Hand, doch im selben Moment konzentrierte sich die Halbelfe erneut auf einen Zauber und diesmal gelang es ihr, die Shikara zu überraschen. Von einer Sekunde auf die andere war Ilya in eine Wolke aus gleißendem Licht gehüllt, die ihre Augen blendete. 

Kylie nutzte die wenigen Sekunden, um ihr Schwert aufzuheben und stürmte dann auf die noch immer geblendete Ilya los. Die Shikara hörte sie kommen, tauchte unter dem Schlag hinweg, stützte sich mit den Händen auf dem Boden ab und trat so heftig zu, dass Kylie über den halben Vorplatz geschleudert wurde.

Benommen blieb die Halbelfe liegen, während Ilya sich wieder erhob und ihren Säbel kampfbereit in Kylies Richtung hielt. Der Zauber der Halbelfe war nicht sehr stark gewesen und Ilyas Sehkraft stellte sich bereits wieder her.

„Ist das alles, was du kannst?!“ rief die Shikara herausfordernd. „Ein paar billige Zaubertricks wenn du nicht mehr weiter weißt?“

Kylie schnaubte vor Wut und wollte sich gerade erheben, um erneut anzugreifen, als eine energische Stimme an ihrer Stelle das Wort ergriff.

„Was ist denn hier los?“

Wie auf Kommando ließen die beiden Duellanten die Waffen sinken. Keine von ihnen hatte bemerkt, dass etliche der Bewohnerinnen des Hauses, vom Klirren der Klingen aufgeschreckt, hinausgelaufen waren und dem Kampf zugesehen hatten. Auch Yvanna hatte den Lärm durch die offenen Fenster ihrer Räume gehört und sich vorstellen können, wer ihn verursachte. Sie hatte zunächst an weitere Ungeheuer gedacht, die vor dem Gästehaus erschienen waren und sich beeilt, ihren Freundinnen zu Hilfe zu kommen. Was sie dann tatsächlich zu sehen bekam, verschlug ihr beinah die Sprache.

„Sagt mal, seid ihr verrückt geworden?!“ rief sie und trat ohne zu zögern zwischen die Kämpfenden. 

Ilya wollte gerade zu einer Erklärung ansetzen, doch da ließ sich Kylie vor Yvanna auf ein Knie nieder und senkte demütig den Kopf.

„Verzeih’ mir, edle Yvanna. Ich wollte dich nicht verärgern.“

Shirin und Ilya sahen einander an und schüttelten nur verwundert die Köpfe.

„Schon gut,“ sagte Yvanna, der es auch noch nicht oft passiert war, dass jemand vor ihr so einfach auf die Knie fiel, etwas verlegen. „Steh’ bitte auf.“

Kylie erhob sich sofort.

„Warum kämpfst du gegen meine Gefährtin?“ wollte Yvanna wissen. „Gibt es dafür einen einleuchtenden Grund?“

Kylie warf Ilya, die sich inzwischen neben Shirin gestellt hatte einen Blick zu, in dem mühsam unterdrückter Hass loderte. Ilya hatte sie vor Yvannas Augen gedemütigt. Dafür würde die Shikara noch bezahlen.

„Scheint, als hättest du dir eine Feindin fürs Leben gemacht,“ flüsterte Shirin, der dieser Blick nicht entging, Ilya zu.

„Ich hoffe, es hat dir trotzdem Spaß gemacht, zuzuschauen,“ entgegnete die Shikara leise. „Wenn ja, war es das wert.“

„Was das betrifft kann ich dich beruhigen,“ versicherte Shirin. „Zumindest für mich war es ein ganz besonderes Vergnügen.“

Die beiden Freundinnen grinsten sich an.

Die Halbelfe hatte sich inzwischen wieder Yvanna zugewandt.

„Es tut mir Leid, edle Yvanna“ sagte sie „Was ich getan habe ist unverzeihlich. Ich hätte mich besser unter Kontrolle haben müssen.“  

„Schon gut,“ sagte die Elfe, die das nicht weiter diskutieren wollte. Sie hatte das hochmütige Verhalten der Halbelfe ihren beiden Gefährtinnen gegenüber noch gut in Erinnerung und sie kannte Ilyas und Shirins heißblütiges Temperament. Kylie war den beiden wohl einmal zu oft dumm gekommen. „Vergessen wir es einfach. Was führt dich hierher, Kylie?“

„Ich bin hier um euch drei zum Palast zu bringen,“ entgegnete die Halbelfe. „Unsere Königin wünscht euch zu sehen!“

---------

Auf dem Weg zum Palast wurden sowohl Yvanna als auch Shirin und Ilya mit geziemender Höflichkeit behandelt. Kylie wagte es in Yvannas Gegenwart nicht noch einmal, die beiden Menschenfrauen durch ihre Arroganz zu beleidigen. Sie ging an der Spitze des kleinen Trupps und gab den Gefährtinnen dadurch Gelegenheit, sich leise zu unterhalten.

„Vielleicht erfahren wir ja jetzt, was hier eigentlich los ist,“ sagte Yvanna.

„Das und noch einiges mehr, fürchte ich,“ entgegnete Ilya. „Ich glaube nicht, dass sie sich nur darauf beschränken werden, uns zu informieren.“

„Das glaube ich auch nicht,“ meinte Shirin. „Soweit ich das bemerkt habe, sind alle außer uns dreien dezent verschwunden, als die Skelette angriffen. Und wie Ilya vorhin schon sagte, von Wachen oder Stadtmiliz war weit und breit nichts zu sehen, als ob sie sich alle vor Angst verkrochen hätten. Wenn das hier die übliche Reaktion auf drohende Gefahren ist, dann sind sie vielleicht ganz froh, dass sie endlich drei Dumme gefunden haben, die sich einem Kampf stellen können, gegen was oder wen auch immer.“

„Da könntest du recht haben, Liebste,“ entgegnete Yvanna. „Auch wenn ich es etwas anders ausgedrückt hätte. Übrigens: Habt ihr Kylie so was in der Art vorhin unter die Nase gerieben?“ setzte sie wie beiläufig hinzu.

„So was in der Art, ja,“ knurrte Shirin. „Diese Frau ist einfach unerträglich. Sie behandelt Ilya und mich wie den letzten Dreck. Ich weiß ja, dass es unter den Elfen Vorurteile gegen Menschen gibt, aber ausgerechnet hier hätte ich das nicht erwartet, schon gar nicht von einer Halbelfe.“

„Und da dachtet ihr, ihr erteilt ihr eine Lektion,“ stellte Yvanna fest. „Na ja, verstehen kann ich es ja, mir gefällt ihr Verhalten auch nicht.“

Inzwischen waren sie an den Toren des Palastes angekommen, die sich wie von selbst vor ihnen öffneten. Kylie schickte die Wächterinnen fort und führte die drei Gefährtinnen in einen kleinen, gemütlich eingerichteten Raum, wo man sie bereits erwartete.

Außer Königin Krystin waren noch ihre beiden engsten Ratgeberinnen anwesend, eine Elfe und eine menschliche Frau. Die Königin selbst wurde grundsätzlich aus den Reihen der Halbelfen gewählt, da diese das Erbe der beiden Ursprungsrassen in sich vereinigten.

„Ich grüße euch, Yvanna Lunari, Shikara Ilya del Akaron und Shirin, Gräfin von Dunchester,“ sagte die Königin freundlich. „Ich bin Krystin, Königin von Nyskarion und dies hier sind meine Ratgeberinnen, Lyella und Draida.“ 

Die Elfe und die menschliche Frau nickten höflich.

Ilya warf Shirin einen entgeisterten Blick zu. Die Bardin hatte ihren Titel nie erwähnt und an der Art, wie Shirin leicht das Gesicht verzog, erkannte die Shikara, dass es ihr keineswegs angenehm war, ihn jetzt von der Königin so einfach genannt zu hören.

„Du bist eine Gräfin?“ flüsterte Ilya ihrer Gefährtin zu.

„Nein, bin ich nicht!!“ zischte Shirin und ihr Gesicht war von einem Moment auf den anderen verschlossener als eine Auster, der sich ein Perlentaucher nähert.

Ilya wusste, dass jetzt nicht der richtige Augenblick war, um nachzuhaken, aber dazu würde sie auch später noch Gelegenheit haben.

Krystin hatte sich inzwischen an Kylie gewandt.

„Ich hörte, es gab Schwierigkeiten?“ erkundigte sie sich.

Die Halbelfe biss sich auf die Lippen.

„Nichts von Bedeutung, Mutter,“ presste sie schließlich hervor.

„Oh, nein,“ sagte Shirin leise und verdrehte die Augen. 

Auch Yvanna und Ilya waren von dieser kleinen Eröffnung überrascht. Kylie war die Tochter der Königin? Da konnten sie nur hoffen, dass Ilyas Duell mit der Halbelfe nicht zu ihrem Nachteil gereichen würde.

Doch davon war Krystin weit entfernt. 

„Ich habe dich für diese Aufgabe nicht nur aufgrund deiner Fähigkeiten ausgesucht, Kylie, sondern auch, weil ich gehofft habe, mich auf dich verlassen zu können. Sofern ich mich da geirrt haben sollte, sag’ es mir bitte jetzt, damit ich jemand anderen wählen kann.“

Kylie schluckte. Sie wollte ihre Mutter auf keinen Fall enttäuschen und war sehr stolz darauf gewesen, von ihr ausgewählt worden zu sein. 

„Du hast dich nicht, geirrt, Mutter,“ versicherte sie. „Es tut mir leid, wenn ich deinen Unwillen erregt habe. Es wird nicht wieder vorkommen!“

„Das hoffe ich,“ entgegnete Krystin kurz und wandte sich dann wieder an ihre drei Gäste.

„Bitte, nehmt Platz,“ bat sie.  

Die Königin ließ Erfrischungen bringen. Als alle Dienerinnen den Raum wieder verlassen hatten, begann sie, das Problem zu erläutern.

„Zunächst sollt ihr wissen, dass ich eine Arkanierin bin,“ sagte Krystin. „Meine Magie befähigt mich, andere zu durchschauen und in ihren Gedanken zu lesen.“
‚Aha,’ dachte Ilya, der damit klar war, woher Krystin Shirins und ihren Titel kannte.

„Aber keine Sorge,“ fuhr die Königin fort. „Ich werde keinesfalls eure Privatsphäre missachten.“

‚Das hast du schon,’ dachte Shirin finster. Auch wenn Krystin es wohl nicht für falsch hielt, Namen und Titel einer anderen Person in deren Gedanken zu lesen, war das in den Augen der Bardin bereits ein ungebührliches Verhalten. Außer Yvanna und Livia wusste niemand etwas von ihrem Titel und den näheren Umständen ihrer Herkunft und sie war sich noch nicht sicher gewesen, ob sie es Ilya überhaupt erzählen sollte. Sie vertraute der Shikara zwar rückhaltlos, aber mit Vertrauen hatte das auch weniger zu tun, als mit der Tatsache, dass Shirin diese ganze traurige Geschichte um ihre Familie einfach vergessen wollte. Aber jetzt würde Ilya sicher nachfragen, darin waren sie sich beide ebenfalls ähnlich und sie würde gezwungen sein noch einmal in eine Vergangenheit zurückzugehen, die für sie längst erledigt war. Denn wenn sie es nicht tat, würde die Shikara glauben, sie vertraue ihr nicht genug und das wollte Shirin auf keinen Fall.

Die Bardin seufzte leise. 

Krystin hatte ihre Erklärungen inzwischen fortgesetzt. Vor ein paar Wochen hatte die Königin einen Traum gehabt, der seither in beinah jeder Nacht wiedergekehrt war. Er zeigte ihr die Ankunft einer Auserwählten der Tanara Silberglanz,  die dazu bestimmt war, Nyskarion beizustehen. Krystin hatte daraufhin ihre jüngste Tochter, Kylie,  damit beauftragt, die Auserwählte an dem Ort, den ihr der Traum gezeigt hatte zu erwarten und es ihnen zu ermöglichen durch die Kuppeln in die Stadt zu kommen.

„Eigentlich wollte ich euch erst einmal Gelegenheit geben, unsere Stadt unvoreingenommen kennenzulernen und euch nicht sofort mit meiner Bitte um Hilfe überfallen, “ sagte Krystin. „Doch euer Kampf gegen die Ungeheuer im Park hat mir gezeigt, dass ich nicht länger warten darf. Ich hoffe so sehr, dass ihr uns helfen könnt.“

„Warum schilderst du uns nicht erst einmal das Problem?“ schlug Yvanna vor. „Dann werden wir weitersehen.“

Krystin nickte.

„Ich bin so froh, dass ihr hier seid,“ sagte sie. „Wir brauchen eure Hilfe wirklich dringend. Nyskarions Existenz hängt davon ab.“
„Und wobei nun genau können wir euch helfen?“ fragte Shirin. Eine leichte Ungeduld schwang in der Stimme der Bardin mit. Sie war noch immer genervt von dem Dilemma, in das Krystin sie gebracht hatte.

„Wie viel wisst ihr von der Geschichte unserer Stadt?“ erkundigte sich die Königin.

„Nicht so viel, wie wir gerne wissen würden,“ meinte Ilya. „Nyskarion wechselt alle drei Tage seinen Standort und die magischen Kuppeln sollen von einem lebenden Leiter gebildet werden, den Magierinnen des untergegangenen Drakulierreiches mit sich führten, die in Nyskarion Zuflucht suchten,  als es noch ein kleine Siedlung war.“

Krystin nickte Ilya freundlich zu.

„Das stimmt auch,“ bestätigte die Königin. „Die vier Magierinnen die damals zu uns kamen, hießen Dabienne Mornard, Uleni Heleran, Edwinnah Elbert und Xyallah Irathi. Dabienne und Edwinnah waren Menschen, Xyallah und Uleni hingegen Hochelfen. Drei von ihnen beschäftigten sich ausschließlich mit Magie, Xyallah war jedoch gleichzeitig Priesterin der Tanara Silberglanz. Der Leiter, den sie aus der versunkenen Stadt Draganza retteten, war ein arkaner Hybrid, teils aus Mystral, teils aus lebender Materie, einer der mächtigsten Leiter, die es in Quelthir jemals gegeben hat. Das Geheimnis ihrer Herstellung ging mit dem Untergang des Reiches der Drakulier verloren und die wenigen, die es gab, wurden bis auf einen zerstört. Mit Hilfe der Magie des Hybriden konnten die beiden Menschenfrauen ihr Leben beliebig verlängern, Xyallah und Uleni hatten solche Hilfe natürlich nicht nötig. Als unsere Stadt größer und mächtiger wurde, begann sie den Neid und die Missgunst ihrer Nachbarn zu erregen. Für einen Krieg wollte sich unsere Stadt jedoch nicht rüsten, da wir den Frieden als höchstes Gut ansahen. Die Magierinnen wollten uns helfen, in dem sie den Hybriden zu unserem Schutz einsetzen, doch sie konnten sich nicht über die Art und Weise einig werden. Dabienne, Uleni und Edwinnah setzten sich schließlich mit ihrem Plan, mit Hilfe des Hybriden eine gut geschützte unterirdische Zuflucht zu errichten durch, doch Xyallah konnte sich nicht wirklich damit abfinden, dass die Nyskarierinnen wie die ihr so verhassten Darkraider leben sollten. 

Zunächst arbeiteten die vier wie immer zusammen und die Unterstadt nahm rasch Form und Gestalt an. Doch Xyallah konnte ihren Widerwillen und ihre Zweifel nicht überwinden und als die Zuflucht kurz vor ihrer Vollendung stand, beschloss sie, ihren eigenen Plan ohne die Hilfe ihrer Gefährtinnen zu verwirklichen.“
„Lass mich raten,“ unterbrach Ilya. „Die Schutzkuppeln.“

„Richtig,“ stimmte Krystin ihr zu. „Doch was keine der vier wusste, war, dass der Hybrid bei dem Kampf zwischen den Drachen und den Drakuliern verwundet worden war. Die Erschaffung der Unterstadt hatte ihm viel abverlangt und als dann Xyallah versuchte, auch noch die Schutzkuppeln zu erschaffen, überlastete sie den Hybriden hoffnungslos.  Seine Magie schuf zwar die Kuppeln, doch dann geriet sie völlig außer Kontrolle. Die Wände zwischen den Dimensionen wurden dünn, ständig brachen Wesen anderer Welten hindurch, die uns zum größten Teil feindlich gesonnen waren und beinah wäre unsere Stadt dabei vollkommen vernichtet worden. Xyallah, die hilflos mit ansehen musste, wie ihre drei Gefährtinnen in dem von ihr entfesselten Chaos umkamen, gelang es schließlich den Hybriden zu stabilisieren, indem sie ihr Bewusstsein mit dem seinen verband. Die Kuppeln funktionieren seither einwandfrei, schützen uns vor allen Gefahren von außen, doch um den Preis, dass die Stadt keinen festen Standort mehr hat. Allerdings ist es im Grunde nicht wirklich schlecht alle drei Tage an einem anderen Ort aufzutauchen und so hat das niemand wirklich bedauert. Unsere Teleportringe ermöglichen uns den Besuch und den Handel mit anderen Städten und Ländern und innerhalb unserer Stadt herrscht Frieden.“

„Aber irgendwas ist doch faul im Paradies, oder?“ fragte Shirin trocken. „Oder waren die Skelette etwa die hiesigen Gärtner?“

Ilya gab ein kurzes Lachen von sich, das aber rasch in einen leichten Hustenanfall gewandelt wurde. 

Yvanna seufzte und schloss kurz die Augen.

„Shirin, bitte…“ wandte sie sich an die Bardin.

„Ich frag’ doch nur,“ entgegnete Shirin mit unschuldigem Augenaufschlag.

Kylie starrte die Bardin finster an. Mit welchem Recht sprach diese dahergelaufene Schlampe eigentlich so herablassend mit der Königin von Nyskarion? 

„Es ist schon in Ordnung,“ mischte sich Krystin rasch ein. „Und ich wollte auch gerade zum Punkt kommen. Ihr müsst wissen, dass unsere Priesterinnen mit Xyallah in ständigem Kontakt stehen. Sie verbot uns auch, die Unterstadt jemals zu betreten. Bisher haben wir dieses Verbot befolgt, doch jetzt haben sich die Umstände geändert.“

„Xyallah?“ entfuhr es Yvanna. „Ist sie etwa immer noch da unten?“

„Ja,“ sagte Krystin. „Sie hat die Verschmelzung mit dem Hybriden nie rückgängig gemacht, aus Angst, seine Magie könnte wieder instabil werden. Das ist zwar nicht bewiesen, aber leider auch nicht ausgeschlossen. Vor einigen Wochen brach der Kontakt der Priesterinnen zu Xyallah ab. Nachdem sie drei Tage lang vergeblich versucht hatten, sie zu erreichen, empfingen sie eine letzte Botschaft: „Sucht nach einer Auserwählten unserer Göttin. Nur sie kann helfen.“ Dann brach der Kontakt endgültig ab, jeder weitere Versuch, Xyallah zu erreichen, schlug fehl. Kurze Zeit später kam es dann zu den ersten Einbrüchen feindlicher Kreaturen in unsere Stadt, so wie ihr auch einen erlebt habt. Aus den alten Schriften wissen wir, dass es so auch damals gewesen ist, als Nyskarion der instabilen Magie des Hybriden ausgesetzt war. Es scheint, als würden die Wände, die die Dimensionen trennen allmählich wieder dünn und durchlässig und ermöglichen diesen aggressiven Wesen Zugang zu unserer Stadt. Das kann nur bedeuten, dass Xyallah etwas zugestoßen ist, das es ihr unmöglich macht, den Hybriden weiter zu kontrollieren.“  

„Hattet ihr denn hier niemanden, den ihr Xyallah hättet schicken können?“ fragte Yvanna, „In einer so großen Stadt muss es doch noch andere mächtige Priesterinnen geben.“

Krystin schüttelte den Kopf.

„Keine, die an die Macht einer Auserwählten heranreicht. Die Hilfe musste von außen kommen. Ich wollte schon unsere Reisenden mit der Suche beauftragen, doch dann begannen die Träume. Tanara Silberglanz selbst verkündete mir, dass eine Auserwählte auf dem Weg hierher sei. Sie nannte mir sogar den Tag und die Stunde ihrer Ankunft.“

„Das war sehr aufmerksam von ihr,“ knurrte Shirin, die im Gegensatz zu Königin Krystin die Hintergründe dieser Aufmerksamkeit kannte. „Und wie geht es jetzt weiter?“

„Kylie wird euch mit einer kleinen Gruppe Kriegerinnen und einer der Priesterinnen Xyallahs in die Unterstadt begleiten, um Xyallah zu suchen und ihr zu helfen, wie auch immer diese Hilfe aussehen mag,“ stellte Krystin mit einer Selbstverständlichkeit fest, die Shirin störte.

„Und woher weißt du, dass wir euch auch wirklich helfen wollen? Für gewöhnlich werden wir vorher gefragt!“

„Shirin…“ sagte Yvanna leise, doch die Bardin ließ sich nicht beirren. Erwartungsvoll schaute sie die Königin von Nyskarion an. Über das sich immer mehr verfinsternde Gesicht Kylies sah sie geflissentlich hinweg.

„Entschuldigt,“ sagte Krystin. „Natürlich kann ich das nicht voraussetzen. Ich dachte nur, weil Tanara mir von eurer Ankunft berichtet hat…“

„Natürlich helfen wir euch,“ mischte sich Yvanna ein und warf Shirin einen missbilligenden Blick zu. „Das ist ja wohl eine Selbstverständlichkeit.“

Krystin atmete merklich auf. Für einen Moment hatte sie tatsächlich geglaubt, die drei würden es ablehnen.

„Natürlich werden wir euch angemessen belohnen,“ erklärte sie.

„Wir benötigen keine Belohnung,“ ließ sich da Ilya vernehmen. „Allerdings könntest du uns vielleicht einen kleinen Gefallen tun,“ setzte sie hinzu.

„Selbstverständlich,“ versicherte die Königin sofort. „Ihr braucht ihn nur zu äußern.“

„Wir sind auf der Suche nach einem ganz besonderen Edelstein, einem Smaragd,“ sagte die Shikara. „Die Spur führte in eure Stadt und wir sind sehr sicher, dass er sich irgendwo hier befinden muss. Er hat keine besonderen Kennzeichen, aber wir werden wissen, dass es der Stein ist, den wir suchen, wenn wir in seine unmittelbare Nähe kommen. Könntet ihr uns bei der Suche helfen?“

„Ein Smaragd?“ Krystin zog erstaunt die Augenbrauen hoch. „Davon gibt es tausende allein in der Schatzkammer, vom Rest der Stadt ganz zu schweigen. Aber wenn ihr sagt, dass ihr ihn erkennen könnt, dann helfe ich euch natürlich gerne.“

„Gut, dann sind wir uns einig,“ sagte Ilya und Yvanna nickte dazu.

Shirin kam in diesem Moment ein Gedanke. Er war so einleuchtend, dass sich die Bardin am liebsten mit der Hand vor die Stirn geschlagen hätte, weil sie nicht früher darauf gekommen war. Sie hütete sich jedoch, sich etwas anmerken zu lassen, denn Krystin, ihre Ratgeberinnen und vor allem Kylie brauchten davon nichts zu erfahren. Sie würde später mit Yvanna und Ilya darüber sprechen, wenn sie wieder allein waren.

„Seid bitte meine Gäste hier im Palast,“ bot Krystin den Gefährtinnen an. „Euer Gepäck und eure Pferde werde ich sofort holen lassen.“

„Gerne,“ entgegnete Yvanna.

„Ich gehe davon aus, dass ihr euch heute Abend lieber ausruhen wollt,“ sagte Krystin. „Aber wenn ihr mir morgen Vormittag beim Frühstück Gesellschaft leisten würdet,  würde ich mich sehr freuen,“ setzte die Königin noch hinzu.

„Auch diese Einladung nehmen wir gerne an,“ sagte Yvanna.

„Entschuldigt mich bitte,“ sagte Kylie, die dem letzten Teil der Unterhaltung sichtlich genervt zugehört hatte. „Ich muss mich noch um die Frauen kümmern, die uns begleiten sollen. Wir sehen uns dann morgen.“

Sie erhob sich, verneigte sich vor ihrer Mutter und den beiden Ratgeberinnen, schenkte Yvanna ein Lächeln, ignorierte Ilya und Shirin jedoch völlig. Mit hoch erhobenem Haupt verließ sie anschließend den Raum.

„Eure Tochter scheint von Menschen nicht allzu viel zu halten,“ ließ sich Shirin düster vernehmen.

Seufzend wandte sich Krystin an ihre drei Gäste.

„Ihr müsst wissen, dass ich vier Töchter habe,“ sagte sie. „Kylie ist die jüngste von ihnen und sie hat mir oft Sorgen gemacht, weil sie so in sich gekehrt ist und sich beinah nur mit ihren Studien und ihrer Ausbildung zur Arkanen Fechterin beschäftigt hat. Aber sie hat nie Vorurteile gegen Menschen oder andere Wesen gezeigt. Ich verstehe einfach nicht, was plötzlich mit ihr los ist. Ich erkenne sie kaum wieder.“

Die Königin machte eine Geste der Ratlosigkeit.

„Ich würde euch ja eine andere Führerin mitgeben,“ sagte sie. „Aber Kylie besitzt nun mal von allen die umfassendsten Kenntnisse über die Unterstadt und besonders viele Expertinnen haben wir aufgrund Xyallahs Verbotes nun einmal nicht.“

„Sorgt Euch nicht,“ sagte Yvanna sanft. „Kylie scheint zumindest mir  Respekt entgegenzubringen. Sie wird sicher nichts tun, was unsere Mission gefährdet.“

Shirin sah Ilya an und verdrehte die Augen. Die Shikara unterdrückte ein Grinsen.

Damit war die Unterredung vorerst beendet. Die Königin rief nach ihren Bediensteten und wies sie an, für die drei Gäste Zimmer herzurichten.

Eine halbe Stunde später befanden sich Shirin, Yvanna und Ilya in dem größten und luxuriösesten Raum, der ihnen jemals als Unterkunft gedient hatte.

Dicke weiche Teppiche in dezenten Farben und ansprechenden Mustern bedeckten den Boden. Die Wände waren voller Gemälde von großer Kunstfertigkeit, die Geschichten zu erzählen schienen. Bequeme Sofas und Sessel standen um einen großen Eichenholztisch herum, auf dem verschiedene Arten von Brettspielen lagen. Überall standen in gekühlten Behältern erfrischende Getränke in Krügen bereit und kleine Tische, auf denen Schalen mit Obst und frischem Gebäck standen, luden zum Naschen ein. In den Nischen standen große drehbare Ständer voller Folianten, die vor allem Shirins und Ilyas Neugier weckten. Yvanna hingegen war von der kleinen Terrasse angetan, die an das Zimmer grenzte und die ebenso üppig und farbenprächtig bepflanzt war, wie die Parks und Gärten der Stadt.

„Also das muss man Krystin wirklich lassen, sie versteht es, Gäste zu bewirten,“ stellte Shirin fest. „Wir könnten doch fragen, ob wir uns hier nicht tatsächlich einbürgern lassen dürfen, nachdem wir für sie die Kastanien aus dem Feuer geholt haben.“

„Das würde sich schon lohnen nur um Kylies Gesicht zu sehen,“ setzte Ilya hinzu. „Sie würde sich vor Ärger bestimmt in ihren arroganten Hintern beißen!“

„Jetzt hört mal auf zu lästern, ihr beiden,“ kam es sehr entschieden von Yvanna. „So wie es aussieht, werden wir in den nächsten Tagen wohl oder übel mit Kylie und einem ganzen Trupp Frauen in einer mehr als unwirtlichen Gegend unterwegs sein und da möchte ich diesen Abend und diese Nacht in dieser wunderschönen Umgebung mit euch ganz allein in Frieden und Harmonie genießen. Oder habt ihr irgendwelche Einwände?“

Shirin und Ilya sahen erst einander und dann Yvanna an, die ein verheißungsvolles Lächeln aufgesetzt hatte.

„Nicht die geringsten!!“ sagten beide wie aus einem Mund.

-----------

Die Sterne, die erstaunlich klar durch die Kuppeln zu erkennen waren, bedeckten bereits den Nachthimmel, als Shirin und Ilya nebeneinander am Geländer der Terrasse standen. Yvanna lag bereits tief schlafend in dem großen bequemen Bett, doch weder die Bardin noch die Shikara hatten Schlaf finden können und so waren sie schließlich leise aufgestanden und auf die Terrasse gegangen um die Elfe nicht zu wecken.

„Diesmal wird uns wohl niemand stören,“ sagte Ilya. „Nicht mal Kylie.“

„Und selbst wenn, würdest du sie wohl mit deinem Säbel den Gang hinunter jagen,“ kicherte Shirin. „Ich habe selten jemanden so kämpfen sehen.“

„Es liegt mir im Blut,“ entgegnete Ilya. „Wahrscheinlich das Erbe meines Vaters, er war auch ein ausgezeichneter Fechter, von dem ich viel gelernt habe. Doch es war nichts im Vergleich zu dem, was ich damals bei den Nomaden lernte.“

„Es heißt, die Nomaden geben ihre Kampfkunst nur an die Angehörigen des eigenen Volkes weiter,“ sagte Shirin. „Wie kam es, dass sie dich unterrichtet haben?“

„Die Schamanin, die meine Wunden behandelte, erkannte auch die Verletzungen meiner Seele,“ fuhr Ilya in ihrer Erzählung fort. „Sie lud mich ein, eine Zeitlang bei ihnen zu bleiben. Ich hatte keinerlei Ambitionen irgendwohin zu gehen, also blieb ich. In den ersten Wochen machte ich mich so nützlich, wie ich konnte, hielt mich aber von allen persönlichen Kontakten fern. Eines Tages nahm mich eine Frau beiseite und bot mir an, mich eine besondere Art des Kampfes zu lehren. Sie war eine der Säbeltänzer des Stammes, eine Verteidigerin ihres Volkes. Sie lehrte mich, das Chaos, das zu der Zeit in meiner Seele tobte, im Kampf einzusetzen, es zu kanalisieren und es so gewissermaßen zu beherrschen. Der Säbeltanz ist eine ganz besondere Mischung aus Konzentration, Geschicklichkeit und wilder Leidenschaft. Schon bald war ich davon völlig fasziniert und lernte mit Begeisterung. So ganz nebenbei half er mir, wieder zu mir selbst zu finden und die Wunden begannen zu heilen.“

„Du hast viel durchmachen müssen, Ilya,“ sagte Shirin leise.

„Letzten Endes hat es mich stärker gemacht,“ meinte die Shikara. „Und es hat mich zu euch geführt.“

Shirin begann, sanft Ilyas nackten Rücken zu streicheln, der nun nicht mehr von den hässlichen Narben entstellt war. Dennoch schauderte die Shikara leicht zusammen, denn die Erinnerung an die schrecklichen Wunden, die man ihr zugefügt hatte, war noch immer lebendig.

„Nur ein Reflex,“ versicherte sie rasch als Shirin ihre Hand zurückziehen wollte. Sie beugte sich zu der Bardin hinüber und küsste sie. Shirin legte sofort ihre Arme um die Shikara und erwiderte den Kuss. 

„Kann es sein, dass du vorhin nicht so ganz bei der Sache warst?“ fragte Ilya, als sie sich kurz von der Bardin löste.

Shirin hob erstaunt die Augenbrauen.

„Das hast du gemerkt?

„Oh, es war kein allzu großer Unterschied,“ versicherte Ilya mit einem Lächeln und fuhr Shirin zärtlich durch das dichte rotbraune Haar. „Was beschäftigt denn die Gräfin von Dunchester so sehr, dass nicht mal zwei Frauen wie Yvanna und ich sie völlig davon ablenken können?“

Shirins Kopf fuhr hoch. Ihre Augen funkelten vor Zorn.

„Nenn’ mich nie wieder so!“ herrschte sie die Shikara an. „Ich bin keine Gräfin, das habe ich dir doch gesagt!“

Ilya stand wie erstarrt und sah Shirin erschrocken an. Ihrem Gesicht war deutlich abzulesen, dass Shirins harte Worte sie tief getroffen hatten.

Sofort tat der Bardin ihre harsche Reaktion leid.

„En… entschuldige,“ stammelte sie. „Bitte, ich wollte dir nicht wehtun.“

Ilya zögerte einen Moment, doch dann siegte ihre Liebe und nicht zuletzt auch ihre Neugier.

„Schon gut, ich hätte nicht so plump sein dürfen,“ sagte sie. „Dir war ja vorhin deutlich genug anzumerken, wie wenig begeistert du über Krystins Begrüßung warst.“

„Ich bin dir wohl eine Erklärung schuldig,“ entgegnete Shirin. 

„Wir können es auch auf sich beruhen lassen, wenn es dir so unangenehm ist,“ bot Ilya an, doch die Bardin schüttelte den Kopf.

„Dir war auch nicht alles angenehm, was du uns über dich erzählt hast und trotzdem hast du es getan. Und ich möchte vor denen, die ich liebe keine Geheimnisse haben,“ erklärte Shirin.

Sie wandte sich von Ilya ab und sah über die Brüstung der Terrasse auf den darunter liegenden Garten.

 „Weißt du,“ begann sie schließlich. „Meine Mutter war mit mir schwanger, als sie damals nach Yartar kam um Graf Dunchester um Hilfe zu bitten. Wer mein Vater war, habe ich nie aus ihr herausbekommen können, nur dass er irgendein Abenteurer war, mit dem sie eine Zeitlang herumgezogen und der sich dann einfach aus dem Staub machte, als sie ihm von ihrem Zustand berichtete. Dunchester war ihre letzte Hoffnung. Sie hatte ihm einmal das Leben gerettet, als sie als Söldnerin eine Handelskarawane nach Grimmbergen begleitete. Dunchester hatte sich wohl in sie verliebt, aber meine Mutter erwiderte diese Gefühle nicht und wies ihn ab. Dennoch versprach er ihr, dass sie bei ihm jederzeit Hilfe finden würde, wenn sie sie bräuchte, in der Hoffnung, meine Mutter auf diese Weise vielleicht wiederzusehen. Das Wiedersehen hatte er sich wahrscheinlich doch etwas anders vorgestellt, aber immerhin lehnte sie seinen Heiratsantrag diesmal nicht ab. Er versprach ihr, dass er sich um das Kind ebenfalls kümmern und es wie sein eigenes aufziehen würde. Doch die Geburt war so schwer, dass meine Mutter es nur knapp überlebte. Danach konnte sie jedoch keine Kinder mehr bekommen. Graf Dunchester, der sich eigene Kinder mit meiner Mutter gewünscht hatte, gab mir die Schuld daran, und meine Mutter widersprach ihm nicht. Sie behielten mich im Haus, bis ich acht Jahre und damit, in ihren Augen, alt genug war, um von zu Hause fortgeschickt zu werden. Sie gaben mich in eine Schule nach Weißfelsen, eine sehr gute und teure Schule, das muss ich zugeben und von diesem Moment an existierte ich nicht mehr für sie. Ich wurde mit allem versorgt, was ich brauchte, erhielt eine Ausbildung, von der andere nur träumen können, aber ich durfte auch nie zurückkommen. Mit der Zeit lernte ich damit zu leben, bis dann, kurz nachdem ich volljährig geworden war, der Brief meiner Mutter kam, in dem sie mir mitteilte, dass Graf Dunchester gestorben sei und sie mich bat nach Hause zu kommen. Ich habe damals tatsächlich geglaubt, was sie schrieb, nämlich dass sie sich nur dem Befehl des Grafen gebeugt hätte, der gedroht hatte, sie hinauszuwerfen, wenn sie sich weiter um mich kümmerte. Doch als ich zurückgekehrt war, entdeckte ich schon bald, dass es ihr gar nicht um mich ging, sondern nur darum, ihren opulenten Lebensstil aufrecht zu erhalten. Und auch diese letzte Hoffnung zerstörte ich ihr, als ich mit Damian durchbrannte, dem mittellosen Barden und nicht mit dem vermögenden Mann, den sie für mich ausgesucht hatte. Aber die Geschichte kennst du ja. Sicher, nach dem Tod meiner Mutter steht mir der Titel zu, als einziger legitimer Erbin, aber ich will ihn nicht. Ich will nicht einmal den Namen, der mir nie etwas bedeutet hat. Ich bin einfach nur Shirin, die Bardin und das ist alles was ich sein will.“

Shirin holte tief Luft. Sie hatte ihre Geschichte sehr schnell erzählt, hatte es einfach hinter sich bringen wollen, in der Hoffnung danach nie wieder darüber sprechen zu müssen.

Ilya sagte gar nichts, sie trat einfach hinter Shirin und umarmte sie fest. Sie hatte schon gewusst, dass die Bardin in ihrem Leben nur wenig Liebe erfahren hatte und schon sehr früh hatte selbstständig werden müssen, doch die näheren Umstände hatte sie bis jetzt nicht gekannt. Ilya selbst war zwar auch von ihrer Mutter verstoßen worden, doch da war sie bereits beinah erwachsen gewesen und bis zum Tod ihres Vaters hatte sie zumindest ein Elternteil gehabt, das ihr seine Liebe rückhaltlos gezeigt hatte. Shirin hingegen hatte eine solche Liebe niemals kennengelernt. 

‚Hätten wir uns doch nur schon früher getroffen,’ dachte die Shikara. ‚Dann wärst du nicht so allein gewesen.’

„Danke,“ sagte Shirin plötzlich.

„Wofür?“ fragte Ilya.

„Dass du mich verstehst,“ sagte die Bardin nur, die froh war, dass Ilya auf die einzig richtige Weise auf ihre Geschichte reagiert hatte.

Sie schwiegen beide eine Weile, lauschten dem leisen Zirpen der Grillen, das aus den tiefer gelegenen Gärten zu ihnen heraufdrang.

„Was wäre eigentlich geschehen,“ sagte Shirin schließlich, „wenn wir beide uns schon viel früher begegnet wären? In Weißfelsen zum Beispiel oder auf dem Ball damals in Yartar. Was wäre, wenn ich dich dort kennengelernt hätte und nicht Damian?“

Ilya schoss das Adrenalin durch die Adern. Shirin schien auf geradezu unheimliche Art ihre Gedanken zu lesen. Aber war das ein Wunder, nach dem, was sie am frühen Abend vor dem Gästehaus miteinander geteilt hatten?

Für einen Moment dachte Ilya daran eine ausweichende Antwort zu geben, doch was sollte das bringen? Letzten Endes würde sie nur das aussprechen, was sie beide bereits wussten.

„Ich bin überzeugt davon, wir beide wären ein Paar geworden, ganz egal wann oder wo wir uns getroffen hätten,“ sagte sie daher ehrlich.

„Ja, da bin ich mir auch sicher,“ erklärte Shirin, ohne die mindeste Überraschung in der Stimme. „Und wenn das geschehen wäre, dann wären wir beide wohl nicht hier.“

„Worauf willst du hinaus?“ erkundigte sich Ilya.

„Darauf dass eine gewisse Göttin vielleicht mehr Einfluss auf unser Leben genommen hat, als wir bisher gedacht haben. Wären wir uns schon in Weißfelsen über den Weg gelaufen, hätte unser Leben einen völlig anderen Verlauf genommen. Ich wäre niemals nach Yartar zurückgekehrt und wäre weder Yvanna noch Livia begegnet, geschweige denn Damian. Und du hättest vielleicht niemals diese Reise durch Chulat angetreten und wärst nie in die Gewalt des Sklavenhändlers geraten.“

„Mit anderen Worten, wir wären glücklich gewesen bis ans Ende unserer Tage?“ fragte Ilya, doch der leicht spöttische Ton in der Stimme der Shikara täuschte Shirin nicht darüber hinweg, dass Ilya tief getroffen war.

„Du hast das doch auch schon vermutet, nicht wahr?“ fuhr Shirin unbeirrt fort. „Und das war auch der Grund, weshalb du einfach gegangen bist, als du Yvanna und mich in der Herberge so vertraut zusammen gesehen hast. Du hast daran gedacht, was wohl gewesen wäre, wenn wir beide Yvanna nicht begegnet wären.“

Der Shikara kam es nicht mal ansatzweise in den Sinn das abzuleugnen.

„Ja, du hast Recht,“ gab sie zu. „Aber wir beide lieben doch auch Yvanna. Wie passt das alles zusammen?“

„Es passt vielleicht in Tanaras Pläne,“ entgegnete Shirin. „Was ist, wenn sie es wollte, dass wir drei uns begegnen? Das hätte nicht funktioniert, wenn du und ich uns schon in Weißfelsen getroffen hätten.“

Ilya dachte darüber nach.

„Nehmen wir mal an, Tanara hat da wirklich Einfluss genommen. Sie konnte aber doch unmöglich sicher sein, dass wir drei uns ineinander verlieben.“

„Ilya, Tanara ist eine Göttin. Gefühle zu manipulieren dürfte für sie kein großes Problem sein,“ gab Shirin zu bedenken.“

„Willst du damit sagen, dass einige unserer Gefühle nicht echt sind?“

Ilya vermied es ganz bewusst, die Dinge zu direkt beim Namen zu nennen.

„Ich hoffe nicht, aber ganz auszuschließen ist es auch nicht. Du hast doch gesehen, wozu Tanara Silberglanz fähig ist. Denk’ doch nur an Lexa und Calleigh.“

Ilya schüttelte den Kopf. Sie konnte Shirin nicht widersprechen, so gern sie das auch getan hätte. Ihr war vollkommen klar, dass die Bardin einzig und allein von der Liebe zwischen Yvanna und Ilya sprach und diese Entwicklung war in der Tat seltsam und widersprach im Grunde allem, was Ilya über die grundsätzliche Einstellung von Elfen zu engeren Beziehungen wusste. 

„Ahnt Yvanna etwas davon?“ fragte sie schließlich.

„Nein,“ versicherte die Bardin rasch. „Und sie darf auch vorerst nichts davon wissen. Es würde ihr das Herz brechen, wenn sie glauben müsste, dass ihre Göttin diese Dreierbeziehung arrangiert hat. Das Beste ist, wir stellen Tanara zur Rede, wenn das alles hier vorbei ist. Nur sie kann das aufklären. Und wer weiß – vielleicht irre ich mich ja.“

„Das hoffe ich,“ sagte Ilya. „Aber falls es wahr ist – was bezweckt Tanara damit? Wieso will sie unbedingt, dass wir drei zusammen sind?“

„Ich weiß es wirklich nicht,“ entgegnete Shirin, „Aber früher oder später werden wir das schon noch erfahren. Da ist übrigens noch etwas,“ wechselte sie das Thema. „Ich wollte eigentlich vorhin mit euch beiden darüber sprechen, aber dann waren wir doch anderweitig zu beschäftigt.“

Ilya grinste. 

„Ich verstehe,“ sagte sie. „Und um was geht es?“

„Könntest du dir vorstellen, dass der Smaragd, den wir suchen vielleicht für das ganze Chaos hier verantwortlich ist?“

Ilya sah Shirin verständnislos an.

„Der Smaragd? Wie kommst du darauf?“

„Nun ja,“ meinte Shirin. „Tanatus war wohl einer der bösartigsten und verrufensten Götter, der Quelthir jemals heimgesucht hat. Und er hat die Steine geschaffen und die Runen in sie gebannt. Das bedeutet, dass die Steine von seiner Kraft erfüllt sind. Wenn sie harmlos wären, warum hat Tanara nicht einfach mit dem Finger geschnippt und sie geholt? Weshalb braucht sie dazu die Hilfe einer solch handverlesenen Auswahl von Abenteurerinnen unterschiedlichster Fähigkeiten und Abstammung? Ich bin davon überzeugt, dass wir nicht nur geschickt wurden, um die Steine zu holen, sondern vor allem, um das Chaos zu beseitigen, das sie in ihren Verstecken angerichtet haben.“

Ilya starrte Shirin entgeistert an. Weshalb war sie nicht selbst darauf gekommen?

„Ja, das klingt logisch,“ meinte sie, „und das würde auch das eine oder andere erklären. Aber warum hat Tanara uns das nicht einfach gesagt?“

„Ich schätze mal, weil Geheimnistuerei den Göttern im Blut liegt,“ entgegnete Shirin. „Letzten Endes sind wir für sie doch nur dumme Sterbliche, die sie zu ihren Zwecken benutzen, wenn sie es für nötig halten.“

„Und deren Gefühle sie manipulieren, wie es ihnen gerade passt,“ setzte Ilya düster hinzu.

Shirin küsste ihre Gefährtin zärtlich auf die Wange.

 „Wir dürfen auf keinen Fall mit Yvanna über unseren Verdacht sprechen,“ sagte Shirin. „Jedenfalls nicht, bevor wir die Möglichkeit haben mit Tanara alles zu klären. Ich will nicht, dass sie sich unnötig Gedanken macht. Die Sache mit den Kindern war schon schwer genug für sie, da muss sie nicht auch noch glauben, unsere Gefühle für sie wären nicht echt und nur von ihrer Göttin arrangiert.“

„Ja, da hast du recht,“ stimmte die Shikara ihr zu. „Wir dürfen Yvanna auf keinen Fall weh tun..“

„Ich liebe dich, Ilya,“ sagte Shirin. „Und ich bin froh, dass ich dir begegnet bin, auch wenn es erst so spät war.“

„Ich auch, Shirin,“ entgegnete Ilya. „Und es ist ja noch lange nicht zu spät…“

Hätten die beiden in diesem Moment zur Tür der Terrasse geschaut, anstatt sich leidenschaftlich zu küssen, dann hätten sie vielleicht das entsetzte Gesicht der Elfe bemerkt, die den letzten Teil des Gespräches zwischen der Bardin und der Shikara belauscht hatte. Und als Shirin und Ilya sich engumschlungen auf den weichen Boden der Terrasse sinken ließen, ging Yvanna wie im Traum zurück zu ihrem Bett und legte sich hin. 

Als ihre beiden Gefährtinnen sich ihr einige Zeit später wieder anschlossen, tat sie so, als läge sie noch immer in tiefem Schlaf. Doch in Wirklichkeit fand Yvanna keine Ruhe mehr. Glaubten Shirin und Ilya tatsächlich, Tanara Silberglanz, ihre Göttin, deren Auserwählte Yvanna war, hätte auf so schreckliche und unverzeihliche Weise in ihr Leben eingegriffen? Glaubten sie wirklich, ihre Gefühle wären nicht echt? ‚Oh, nicht alle ihre Gefühle, nur die für mich,’ dachte die Elfe bitter. 
Yvanna konnte sich nicht erinnern, schon einmal so tief verletzt worden zu sein. Für einen Moment spielte sie mit dem Gedanken einfach leise ihre Sachen zu nehmen und Nyskarion und ihre treulosen Gefährtinnen zu verlassen. Doch dazu war Yvanna zu pflichtbewusst. Immerhin hatten sie eine Aufgabe übernommen. Doch am nächsten Morgen einfach zur Tagesordnung überzugehen, brachte die Elfe auch nicht fertig.

Nachdem sie eine Weile vergeblich versucht hatte einen Ausweg aus dem Dilemma zu finden, stand Yvanna schließlich auf, zog sich an und verließ leise das Zimmer.

Sie ging in den Garten hinunter in der Hoffnung, hier ein wenig Frieden zu finden. Stattdessen fand sie Kylie die offenbar ebenfalls nicht hatte schlafen können und sich zu einem kurzen Spaziergang entschlossen hatte.

Die Halbelfe sah sofort, dass mit Yvanna etwas nicht stimmte und erkundigte sich besorgt, ob sie ihr helfen könne.

Yvanna wollte etwas sagen, doch die Freundlichkeit und die ehrliche Zuneigung, die sie in Kylies Augen sah, waren zuviel für die tief verletzte Elfe. Sie brach in Tränen aus und Kylie nahm sie rasch in die Arme, um sie zu trösten.

„Wer hat dir etwas angetan, Yvanna,“ fragte die Halbelfe, nachdem sich die Priesterin wieder etwas beruhigt hatte. „Sag’ es mir und ich werde dafür sorgen, dass diejenige bestraft wird!“

Yvanna lächelte unter Tränen und schüttelte den Kopf.

„Das kannst du nicht,“ sagte sie.

Kylie runzelte die Stirn.

„Waren es deine Gefährtinnen?“

„Bitte, Kylie, ich möchte darüber nicht sprechen,“ bat Yvanna. 

Kylie sah Yvanna an. In ihrem Gesicht wechselten sich Unglauben, Zorn und Mitgefühl ab.

„Wie kannst du mit ihnen nur zusammen sein?“ fragte sie. „Du bist eine Elfe, was können diese Menschen dir geben?“

Yvanna senkte den Kopf. Darauf hatte sie im Augenblick auch keine Antwort. Ilya und Shirin hatten etwas Grundsätzliches in Frage gestellt: Den Wert ihrer Liebe. Und das war etwas, das auch mit einem klärenden Gespräch nicht so einfach aus der Welt geschafft werden konnte.

„Kylie, würdest du mir einen Gefallen tun?“ fragte Yvanna schließlich.

„Jeden!“ versicherte die Halbelfe sofort.

„Ich möchte, dass du Ilya und Shirin gegenüber nichts von unserer Begegnung hier sagst. Es ist meine Sache, ob und wann ich mit den beiden rede. Versprichst du mir das?“

Kylie nickte.

„Ich verspreche dir, dass ich den beiden nichts sagen werde,“ sagte sie. ‚Aber das ist auch alles,’ setzte sie in Gedanken hinzu. Diese beiden armseligen Menschenfrauen hatten es also gewagt, Yvanna weh zu tun, Kylie würde ihnen das nicht durchgehen lassen.

Yvanna ahnte nichts von den Gedanken der Prinzessin. Sie dachte an die gefahrvolle Aufgabe, die vor ihnen lag. Es war absolut notwendig, dass sie zusammenarbeiteten, doch sah Yvanna sich außerstande, einfach so zu tun, als ob nichts gewesen wäre. Sie würde erst einmal Abstand zu Shirin und Ilya nehmen, solange, bis sie bereit war, mit den beiden zu reden. Und in der Zwischenzeit würde sie sich allein auf das konzentrieren, was vor ihnen lag. Kylie würde ihr dabei sicher helfen.

„Kylie, ich werde deine Hilfe brauchen, wenn wir unsere Mission erfüllen wollen. Kann ich mich auf dich verlassen?“ fragte sie und lächelte die Halbelfe an.

Vollkommen überwältigt nickte Kylie.

„Mein Schwert und mein Leben gehören dir,“ erklärte sie feierlich. „Ich würde alles für dich tun!“

Unter normalen Umständen hätte Yvanna vielleicht aufgehorcht, aber im Augenblick war sie nur erleichtert, wenigstens noch eine Freundin zu haben, der sie vertrauen konnte. Hätte sie auch nur geahnt, welche Pläne in Kylies Kopf bereits Form und Gestalt anzunehmen begannen, wäre sie sicher nicht so sorglos gewesen.

--------

Die Sonne schien durch die großen Fenster herein, als Shirin und Ilya am nächsten Tag erwachten. Yvanna war bereits aufgestanden, wie die beiden nach einem herzhaften Strecken feststellten. Sie sahen sich im Zimmer um, konnten die Elfe aber nirgends entdecken und auch keine Geräusche ausmachen, die auf die Anwesenheit einer dritten Person in den Nebenräumen hinwiesen.

„Waren wir nicht zum Frühstück eingeladen?“ fragte Shirin die Shikara.

Ilya nickte.

„Glaubst du, Yvanna ist ohne uns hingegangen? Wieso hat sie uns denn nicht geweckt?“

„Keine Ahnung,“ entgegnete die Bardin, drückte Ilya einen Kuss auf die Wange und schickte sich an, aufzustehen. „Aber vielleicht ist es ja noch gar nicht zu spät und Yvanna ist nur ein wenig im Garten spazierengegangen. Kommst du mit mir baden?“

„Nichts, was ich lieber täte,“ meinte Ilya. „Oder doch, eins vielleicht,“ korrigierte sie sich mit einem verschmitzten Grinsen.

„Da gebe ich dir recht,“ grinste Shirin zurück. „Aber dazu reicht die Zeit leider nicht mehr,“ setzte sie seufzend hinzu, griff nach einem Kissen und warf es nach der Shikara.

„Na, komm schon, wer als erste im Bad ist!“ rief sie und spurtete auch schon los.

„Na, warte!“ Ilya wehrte das Kissen geschickt ab und nahm sofort die Verfolgung auf.

Etwa eine halbe Stunde später waren die beiden bereit, sich dem Frühstück mit Königin Krystin und ihrer nervigen Tochter Kylie zu stellen. Yvanna war noch immer nicht zurück, doch als Shirin und Ilya auf die Terrasse traten, um nach der Elfe Ausschau zu halten, hörten sie fröhliche Stimmen aus dem Garten unter ihnen. Als die beiden Gefährtinnen ans Geländer traten und hinabschauten, trauten sie ihren Augen kaum. Dort unten ging Yvanna in Begleitung von Kylie, die zwei waren in eine mehr als angeregte Unterhaltung vertieft.

„Das glaube ich einfach nicht,“ sagte Shirin fassungslos.

„Na ja,“ meinte Ilya. „Gegen Yvanna hat Kylie ja nichts, sie behandelt nur uns beide wie Dreck, Yvanna ist für sie eher wie eine Göttin.“

„Dann bringt sie ihr also gerade ein Opfer in Form eines ganzen Schwalls dummen Geredes?“ entgegnete Shirin trocken und beäugte misstrauisch das gut gelaunte Paar. „Und Yvanna scheint es ja sehr zu genießen,“ fügte sie grimmig hinzu.

 „Du weißt doch wie Yvanna ist,“ versuchte Ilya die Wogen zu glätten, „immerhin müssen wir die nächsten Tage mit Kylie irgendwie auskommen. Sicher will Yvanna nur ein wenig Harmonie schaffen, soweit das eben möglich ist.“

„Ja, vielleicht,“ entgegnete Shirin düster.

Es war ja nicht so, dass sie der Elfe die Gesellschaft anderer Wesen missgönnte, aber weshalb Yvanna gerade so vertraut mit Kylie tat, die doch ihre Verachtung und Abneigung für Shirin und Ilya so deutlich zum Ausdruck brachte, ging über das Verständnis der Bardin hinaus. Sie selbst hätte sich niemals vorstellen können, mit jemandem freundschaftlichen Umgang zu pflegen, der Yvanna so behandelte.

„Immerhin haben wir das Frühstück nicht verschlafen,“ erinnerte Ilya und beugte sich ein wenig über das Geländer. „Yvanna?!“ rief sie in den Garten hinunter.

Die Elfe blieb stehen, wandte sich dann langsam um und sah zu den beiden hinauf.

„Auch schon wach?“ erkundigte sie sich trocken und Kylie begann zu kichern.

Shirin trieb das schon wieder das Blut in die Wangen, doch Ilya antwortete rasch an ihrer Stelle:

„Warum hast du uns denn nicht geweckt?“

„Bin ich euer Kindermädchen?“ entgegnete Yvanna zur Überraschung ihrer beiden Gefährtinnen. „Außerdem hatte ich so noch Gelegenheit mich ein wenig mit Kylie zu unterhalten. Aber jetzt beeilt ihr euch besser ein bisschen, ich möchte euretwegen nicht zu spät zum Frühstück kommen. Das wäre sehr unhöflich!“

Und damit wandte sich die Elfe ab und setzte ihren Spaziergang und ihr Gespräch mit Kylie fort.

Sprachlos starrten Shirin und Ilya ihr nach.

„Was war das denn?“ Die Shikara sah Shirin fragend an. „Ist sie mit dem falschen Fuß aufgestanden?“

„Offensichtlich,“ entgegnete die Bardin. „Selbst bei Yvanna kommt so was vor, wenn auch nicht allzu oft, das muss ich zugeben.“

„Oder hat sie vielleicht mitbekommen, dass wir beide heute Nacht ohne sie… na, du weißt schon..“, sagte Ilya.

„Glaube ich eigentlich nicht, sie schlief noch immer, als wir wieder ins Bett kamen,“ erwiderte Shirin. „Aber selbst wenn. Sie hätte doch einfach dazukommen können. Und abgesehen davon – mich würde es nicht stören, wenn ihr beide auch mal allein zusammen wärt. Dich etwa?“

Ilya hatte darüber noch nie nachgedacht, doch jetzt schüttelte sie den Kopf.

„Je nachdem was sich ergibt,“ meinte sie. „Aber nur weil wir damit keine Probleme haben, muss es bei Yvanna ja nicht zwangsläufig ebenso sein.“

„Wie auch immer,“ entgegnete Shirin. „Warten wir erst einmal ab, ob sich Yvannas Laune bessert. Falls nicht, können wir sie immer noch nach dem Grund fragen.“

----------

Während des Frühstücks zeigte die Elfe zwar ausgezeichnete Laune, jedoch nur was Krystin und – zum besonderen Verdruss ihrer beiden Gefährtinnen – vor allem Kylie betraf. Yvanna sprühte nur so vor Charme und schlug damit die junge Halbelfe völlig in ihren Bann. Shirin und Ilya nahmen das mit äußerst gemischten Gefühlen zur Kenntnis, hatten sie doch bisher den Eindruck gehabt, dass Yvanna Kylies Ergebenheit eher unangenehm war.

Am liebsten hätten die beiden Yvanna sofort zur Rede gestellt, doch in Anwesenheit von Königin Krystin war das schlecht möglich und so beherrschten sich die Shikara und die Bardin, auch wenn es äußerst schwer fiel. Kylie machte es ihnen nicht unbedingt leichter, denn ab und zu traf die beiden ein triumphierendes Lächeln, begleitet von einem so provozierenden Blick, dass Ilya mehr als einmal ihre Hand beruhigend auf Shirins Arm legen musste um die Bardin daran zu hindern, eines ihrer Wurfmesser in Kylies Richtung zu schleudern. 

Zum Glück trug Krystin zumindest ein wenig zur Ablenkung bei, denn sie beantwortete bereitwillig Ilyas Fragen über die Stadt, was ihr letzten Endes auch Shirins Aufmerksamkeit sicherte.

Yvanna ihrerseits machte nicht die geringsten Anstalten die Stimmung zu entschärfen, sie genoss es sichtlich, Shirin und Ilya gründlich auflaufen zu lassen.

Königin Krystin erhob sich schließlich.

„Ich denke, es wird Zeit,“ sagte sie. „Würdet ihr mich ins Konferenzzimmer begleiten? Es gibt einige wertvolle Informationen über die Unterstadt, die euch gewiss nützlich sein können.“

Auf dem Weg nach draußen nutzte Shirin die Gelegenheit und zog Yvanna zur Seite.

„Kannst du mir vielleicht mal verraten, was dein unmögliches Benehmen zu bedeuten hat?“ zischte sie.

Yvanna sah Shirin an, als verstünde sie überhaupt nicht, was die Bardin von ihr wollte.

„Im Gegensatz zu euch sorge ich für gute Stimmung,“ erklärte sie hoheitsvoll. „Vielleicht solltest du das auch mal versuchen, statt dich aufzuführen wie dein Ex.“

Das saß!

Shirin ließ die Elfe los, als hätte sie eine glühende Kohle berührt und Yvanna wandte sich sofort ab und folgte Krystin und Kylie.

Mit geballten Fäusten sah die Bardin ihr nach. Ilya legte ihr einen Arm um die Schultern.

„Lass es gut sein, Shirin,“ sagte sie leise. „Wir müssen das später klären, oder möchtest du dir vor Krystin und Kylie die Blöße geben, Yvanna jetzt eine Szene zu machen?“

Shirin sah Ilya an. 

„Nein, natürlich nicht,“ sagte sie. „Aber ich würde wirklich gerne wissen, was hier eigentlich los ist.“

„Das werden wir schon noch erfahren,“ meinte die Shikara. „Aber lass uns jetzt erst einmal hören, was Krystin uns zu sagen hat. Unser Leben könnte später davon abhängen, dass wir gut zuhören.“

„Du hast recht,“ entgegnete Shirin. Sie hauchte Ilya einen Kuss auf die Wange. „Danke.“

„Wofür?“

„Dafür dass du von uns beiden den klareren Kopf hast.“

Ilya lächelte.

„Komm lass uns gehen,“ sagte sie. „Sonst fangen die womöglich noch ohne uns an.“

----------

Im Konferenzraum erfuhren die drei Gefährtinnen mehr über die geheimnisvolle Unterstadt. 

„Kylie beschäftigt sich schon seit vielen Jahren mit diesem Teil unserer Vergangenheit,“ sagte Königin Krystin. „Leider hinderte uns Xyallahs Gebot bis jetzt daran, das Gebiet direkt zu erforschen, aber es existieren noch viele alte Aufzeichnungen, so dass wir durchaus genug über die Unterstadt wissen, um unser Ziel erreichen zu können.“

Kylie ergriff nun das Wort und erklärte, dass die Unterstadt aus zwei voneinander getrennten Ringen bestand. 

„Der erste Ring enthält hauptsächlich Wohn- und Arbeitsräume, die mittels eines ausgedehnten Netzes von Korridoren miteinander verbunden sind,“ berichtete sie. „Angeblich sollen sich überall Zugänge zum zweiten Ring befinden, doch die meisten konnten nicht mehr in Betrieb genommen werden. Soweit wir wissen funktionierten jedoch zumindest drei von ihnen, bevor die Katastrophe hereinbrach, leider sind alle drei relativ weit vom einzigen Eingang in die Unterstadt entfernt, der nicht hoffnungslos verschüttet wurde. Und da wir keinen direkten Weg nehmen können, sondern den Korridoren folgen müssen, werden wir einige Tage brauchen, bis wir den ersten erreichen.“

„Woher wissen wir, dass er noch in Funktion ist und wie genau müssen wir uns diesen Zugang überhaupt vorstellen?“ fragte Shirin.

„Das können wir nicht wissen,“ gab Kylie zu. „Aber falls keiner der Zugänge mehr funktionieren sollte, finden wir vielleicht heraus, wie wir sie wieder aktivieren können. In den Aufzeichnungen werden die Zugänge als fließende Energie beschrieben, ähnlich eines magisch erzeugten Tores. Was genau sie sind, werde wir wohl erst feststellen, wenn wir sie erreicht haben.“

„Existieren Karten von der Unterstadt?“ erkundigte sich Ilya.

„Nur eine einzige und sie ist auch nicht besonders gut,“ antwortete Kylie. „Immerhin sollte sie genügen, um zumindest eins der Tore zu erreichen.“

„Was erwartet uns im zweiten Ring?“ fragte Yvanna.

„Das weiß niemand so genau,“ erwiderte die Halbelfe. „In den Aufzeichnungen wird nichts Näheres darüber erwähnt. Wir werden es also erst erfahren, wenn wir dort sind.“

„Und wie finden wir Xyallah?“ fragte Shirin.

„Das ist einfach, wenn wir den zweiten Ring erst erreicht haben“ sagte Kylie. „Xyallah ist eng mit ihren Priesterinnen verbunden. Eine von ihnen wird uns begleiten. Sobald wir den zweiten Ring betreten haben, müsste es ihr möglich sein, uns zu Xyallahs Aufenthaltsort zu führen.“

„Wieso benutzen wir eigentlich die Teleportringe nicht, mit denen sich eure Händlerinnen in alle Teile Quelthirs versetzen können?“ wollte Ilya wissen.

„Weil wir nicht sicher sein können, was uns da unten erwartet,“ antwortete Kylie knapp. „Außerdem gibt die Karte lediglich eine ungefähre Richtlinie dafür an, wo sich das Tor befindet. Das ist zu ungenau für die Ringe. Wir werden aber welche mit uns führen, damit wir im Notfall hierher zurückkehren können. Und wenn wir erst einmal dort unten waren, ist es auch möglich mit Hilfe der Ringe wieder dorthin zu reisen, wenn es sein muss, mit Verstärkung. Sonst noch irgendwelche Fragen?“

Kylie sah Yvanna an, doch die schüttelte den Kopf.

„Nein, ich denke, das genügt fürs erste. Du wirst uns ja führen und falls sich noch Fragen ergeben, kann ich sie dir unterwegs stellen.“

Die Elfe bezog Shirin und Ilya bewusst nicht mit ein, lächelte dabei Kylie strahlend an, die sich in diesem Gunstbeweis förmlich sonnte.

„Dann ist alles gesagt,“ erklärte Königin Krystin und stand auf. „Kylie, sind deine Leute bereit?“

Die Halbelfe nickte.

„Ich habe sie persönlich ausgewählt. Wir können sofort aufbrechen.“

----------

Zwei Tage war es nun her, seit sie die Unterstadt betreten hatten und noch immer bewegten sie sich im äußeren Ring. Außer Yvanna, Shirin, Ilya und Kylie gehörten noch vier weitere Frauen zu ihrem Trupp. Da waren die hünenhafte Kriegerin Anwyl, die einem der tarbischen Kriegerclans entstammte, die junge Priesterin Astia, die ebenfalls eine Halbelfe war, die Bogenschützin Tremona und die Schwertkämpferin Darayne. 

Der erste Ring der Unterstadt erinnerte an ein gigantisches Haus, dessen Wohn- und Arbeitseinheiten auf mehrere Ebenen verteilt waren, die durch ein riesiges Netz von Korridoren und Treppen miteinander verbunden waren. Die Wohnräume waren allesamt komplett und komfortabel eingerichtet und in hellen, freundlichen Farben gehalten. Wenn der überall herrschende Verfall und die erdrückende Verlassenheit nicht gewesen wären, hätte man sich hier beinah wohlfühlen können. In regelmäßigen Abständen mündeten die Korridore in kleinere und größere Plätze, in deren Mitte sich Brunnen befanden, die noch immer frisches Wasser enthielten.

Die vier Magierinnen hatten die Stadt, die ihnen Zuflucht gewährt hatte, sehr geliebt und sich alle Mühe gegeben, es den Bewohnerinnen hier unten so angenehm wie möglich zu machen. Was allerdings völlig fehlte, war Vegetation jeglicher Art.

Die Atmosphäre zwischen Shirin und Ilya auf der einen und Yvanna auf der anderen Seite war frostig geblieben. Sosehr sich die Shikara und die Bardin am Anfang auch bemüht hatten, Yvanna hatte alles an dieser kalten, glatten Fassade, die sie seit jener Nacht, in der sie so tief verletzt  worden war, zur Schau trug, abprallen lassen. Letzten Endes hatte es zumindest Ilya aufgegeben, die hoffte, dass Yvanna irgendwann von selbst wieder zur Vernunft kommen würde. Shirin hingegen konnte sich mit dem so untypischen Verhalten der Elfe nicht so ohne weiteres abfinden.

Yvanna ihrerseits hätte inzwischen schon gerne die Eiszeit, die zwischen ihnen herrschte, beendet, doch jedes Mal, wenn Shirin oder Ilya einen Schritt auf sie zu machten, kam der Elfe wieder der Verdacht in den Sinn, den die beiden in jener Nacht geäußert hatten und sofort verschloss sich ihre Seele wieder vor ihren Gefährtinnen. Dazu kam, dass Kylie die Elfe mit Aufmerksamkeit überschüttete und ihr inzwischen unverhohlen ihre Zuneigung zeigte. Das tat  Yvannas verwundeter Seele wohl, insgeheim sehnte sie sich jedoch nach den Zärtlichkeiten und der Liebe ihrer beiden menschlichen Gefährtinnen.  Doch noch war Yvanna zu stolz, um über ihren Schatten zu springen.

Kylie nutzte das Missverhältnis zwischen den drei Gefährtinnen weidlich aus, um Yvanna kaum noch von der Seite zu weichen. Auf diese Weise verhinderte sie ganz bewusst einige gute Gelegenheiten der drei für eine klärende Aussprache. Mehr als einmal hätte Shirin die unverschämte Halbelfe am liebsten mit den Fäusten in ihre Schranken gewiesen, doch zum Glück schaffte es Ilya jedes Mal, die Bardin zu beruhigen. Die Shikara nahm völlig zu Recht an, dass es ihrem Verhältnis zu Yvanna nicht gerade zuträglich sein würde, wenn sich Shirin mit Kylie prügelte, auch wenn sie ihre Gefährtin gut verstehen konnte. Die Halbelfe hatte eine Art, die selbst einen Priester der sanftmütigen Göttin Kalidia in einen tobenden Berserker verwandelt hätte.

Yvanna hatte Kylie zwar nicht erzählt, was genau zwischen ihr und ihren Gefährtinnen vorgefallen war, doch musste man kein besonderes Einfühlungsvermögen besitzen um zu erkennen, dass die Elfe tief verletzt worden war. Kylie hatte ihr Vorhaben, den beiden Menschen heimzuzahlen, dass sie Yvanna so schlecht behandelt hatten nicht vergessen. Seit sie die Unterstadt betreten hatten, war in der Halbelfe ein Plan gereift und am späten Nachmittag des dritten Tages war endlich der Augenblick gekommen, ihn in die Tat umzusetzen.

Die Gruppe hatte gerade ein Lager aufgeschlagen um ein paar Stunden zu rasten, als sich Ilya überraschend von Kylie angesprochen fühlte.

„Yvanna erwähnte, du wärst mal auf der Akademie von Weißfelsen gewesen.“

Die Halbelfe sagte das in einem Ton, als hätte Ilya dort die Fußböden geschrubbt.

Die Shikara musterte Kylie von der Seite. Sie hatte nicht die geringste Lust, mit der unverschämten Halbelfe über ihre umfangreiche Ausbildung zu diskutieren.

„Schon möglich,“ sagte sie kurz angebunden. 

„Ich hab’ zwar gesagt, dass es Zeitverschwendung ist,“ meinte Kylie herablassend. „Aber Yvanna meinte, ich sollte dich trotzdem fragen.“

„Und bevor du weiterhin meine Zeit verschwendest, solltest du besser zum Punkt kommen! Meine Geduld hat Grenzen!“ entgegnete Ilya kühl.

Kylie zuckte die Achseln und zog den rechten Mundwinkel hoch.

„Ich habe bisher außer zu Yvanna noch mit niemandem darüber gesprochen,“ begann sie mit äußerst gelangweilter Stimme. „Aber hier ganz in der Nähe ist ein Tor zum zweiten Ring. Es ist nicht in Funktion, aber Yvanna meinte, du könntest da behilflich sein. Vielleicht finden wir ja einen Hinweis darauf, wie es aktiviert werden kann. Das könnte unseren Weg enorm verkürzen und du weißt ja, wie sehr die Zeit drängt. Yvanna möchte jedoch keine falschen Hoffnungen wecken. Scheinbar glaubt sie auch nicht so recht daran, dass du es schaffen könntest. Sie möchte daher, dass wir beide allein dort hingehen. Dann brauchen wir niemanden zu enttäuschen, wenn du scheiterst.“

Die Halbelfe machte keinerlei Hehl daraus, dass das Ganze vor allem Yvannas Idee gewesen war, während Kylie es für äußerst unwahrscheinlich hielt, dass Ilya etwas schaffte, das ihr selbst nicht gelungen war.

Ilyas Miene hatte sich verfinstert, während sie Kylie zuhörte. Die Überheblichkeit der Halbelfe war kaum zu ertragen. 

„Meinetwegen,“ sagte sie schließlich, sich mühsam beherrschend. „Wann brechen wir auf?“

„Sobald alle schlafen. Anwyl hat die erste Wache, aber mit ihr rede ich schon. Und vergiss nicht: Zu keinem sonst ein Wort!“

Und damit eilte Kylie wieder an Yvannas Seite.

Ilya überlegte, ob sie Shirin etwas von diesem Gespräch erzählen sollte, entschied sich aber dagegen. Sie war sich ziemlich sicher, dass Shirin darauf bestehen würde mitzukommen und dann würde es vorrausichtlich wieder neuen Ärger mit Yvanna geben. Außerdem war es durchaus nicht notwendig, dass sie beide auf die Rast verzichten sollten.

Shirin hatte nichts von dem Gespräch zwischen Ilya und Kylie mitbekommen, sie war – wenn auch nur kurz - mit Yvanna beschäftigt gewesen und kam nun zu der Shikara hinüber.

„Ich habe sie nur gefragt, ob wir mit der Rast nicht warten sollen, bis wir wieder auf einen dieser Brunnen stoßen und weißt du, was sie gesagt hat?“ grummelte Shirin.

„Nein,“ entgegnete Ilya. „Aber du wirst es mir bestimmt gleich erzählen.“

„Sie sagte, wenn ich die einzige sei, die dumm genug gewesen wäre, ihre Wasserflasche beim letzten Brunnen nicht aufzufüllen, dann könne sie mir auch nicht helfen.“

Ilya seufzte.

Shirin war inzwischen schon gar nicht mehr ärgerlich, wenn sie eine schnippische oder kühle Antwort von Yvanna erhielt, sondern einfach nur traurig. Ilya tat es weh zu beobachten, wie die sonst so kluge Bardin wieder und wieder ins offene Messer rannte. Was die Menschen, die sie liebte betraf, neigte Shirin ein wenig zur Selbstbestrafung.

Tröstend legte Ilya die Arme um ihre Freundin.

„Warum tust du dir das immer wieder an, Liebste?“ sagte sie leise. „Mit Yvanna ist im Augenblick nicht zu reden, das weißt du doch.“

„Wenigstens war Kylie diesmal nicht in der Nähe,“ fuhr Shirin finsteren Blickes fort, ohne Ilyas Bemerkung zu beachten. „Dabei steht sie doch sonst jedes Mal daneben und grinst. Diese grenzdebile, vorpubertäre kleine Teppichratte…“ 

„Wo hast du bloß solche Ausdrücke her?“ Ilya schüttelte verwundert den Kopf. „Nein, Moment, sag’ es nicht, lass mich raten: Lexa?“

Shirin musste trotz ihrer düsteren Stimmung lächeln. 

„Natürlich, von wem sonst? Von ihr habe ich einiges gelernt.“

„Offensichtlich,“ stellte Ilya trocken fest. „Irgendwann musst du mir mal erklären, was das alles  heißt: Grenzdebil, vorpubertär…“

„Irgendwann, sicher,“ seufzte Shirin. Sie dachte wieder an die gerade erst erlittene Demütigung und das Lächeln verschwand aus ihrem Gesicht.

„Wenn das so weiter geht, dann kehre ich um,“ erklärte die Bardin voller Resignation. „Wenn Yvanna uns wenigstens irgendwelche Vorwürfe machen oder zumindest mal andeuten würde, was wir falsch gemacht haben. Dann könnten wir uns wenigstens verteidigen. Aber so…“

Ilya wusste, dass die Bardin niemals einfach verschwinden würde. Und letztendlich lag da auch das Problem. Shirin war es gewohnt die Dinge anzupacken und Konflikte mit denen, die ihr etwas bedeuteten durch offensives Vorgehen zu lösen. Doch Yvanna, die die Bardin besser als jeder andere kannte, ließ Shirin dabei schlicht und ergreifend auflaufen. Ilya war das nicht entgangen, nicht umsonst hatte sie sich daher so schnell von Yvanna zurückgezogen, um der Elfe nicht noch mehr Angriffsfläche zu bieten.

„Ich weiß, es ist schwer für dich,“ sagte die Shikara. „Aber merkst du denn nicht, dass sich Yvanna einen Spaß daraus macht, dich abblitzen zu lassen? Was auch immer sie plötzlich gegen uns haben mag, sie will nicht darüber sprechen. Wir sollten sie einfach in Ruhe lassen, bis sie genug von diesem albernen Spielchen hat. Vielleicht kommt sie ja dann ganz von selbst.“

Shirin warf Ilya einen traurigen Blick zu.

„Du hast ja Recht, aber ich hasse es, zu warten. Und noch mehr hasse ich es, bestraft zu werden und nicht zu wissen warum.“

„Ach, Shirin,“ sagte Ilya voller Mitgefühl. Sie hätte der Bardin gerne geholfen, wenn sie nur gewusst hätte, wie. 

„Ich wundere mich, dass du damit so einfach klar kommst.“ Shirin sah Ilya neugierig an. „Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich fast glauben, Yvannas Verhalten sei dir vollkommen egal.“

Ein trauriges Lächeln erschien auf Ilyas Gesicht.

„Nein, das ist es ganz bestimmt nicht,“ erklärte sie mit Nachdruck. „Aber ich kann meine Gefühle recht gut verbergen. Immerhin habe ich eine ganze Zeit lang aller Welt vorgemacht, ich sei ein glücklicher Mensch, der Probleme nur vom Hörensagen kennt.“

Shirin hätte sich ohrfeigen können, dass sie an Ilyas besondere Geschichte überhaupt nicht mehr gedacht hatte.

„Entschuldige,“ sagte sie. „Ich wollte dir nichts unterstellen.“

„So habe ich es auch nicht aufgefasst,“ versicherte die Shikara. „Schließlich habe ich es euch beiden zu verdanken, dass ich überhaupt wieder etwas empfinden kann. Yvannas Benehmen geht mir schon nahe und ich verstehe es ebenso wenig wie du. Aber wie ich schon sagte, wir müssen ihr einfach etwas Zeit geben. Sie liebt uns ebenso wie wir sie und ich kann mir nicht vorstellen, dass sie diese Mauer noch sehr lange wird aufrechterhalten können und wollen. Wenn wir ihr keine Angriffsfläche mehr bieten, besinnt sie sich wahrscheinlich am ehesten darauf und versucht von sich aus, mit uns zu reden.“

Shirin schlug mit der Faust heftig in ihre Handfläche. 

„Und bis dahin dürfen wir zusehen, wie sie diesem arroganten kleinen Prinzesschen schöne Augen macht,“ knurrte sie. „Irgendwie hatte ich mir diese Suche nach dem Smaragd etwas anders vorgestellt.“

Ilya lächelte. Sie fasste Shirin sanft an den Schultern und zog sie an sich. Der Kuss war intensiv und leidenschaftlich und es brauchte nur wenige Sekunden, bis Shirin ihn rückhaltlos erwiderte.

„Lenkt dich das ein wenig ab?“ fragte die Shikara, als sie sich wieder voneinander lösten.

Shirin nickte sofort. 

„Schade, dass wir nicht allein sind,“ seufzte sie.

„Der Platz ist groß genug,“ meinte Ilya. „Niemanden würde es stören, wenn wir uns ein wenig absondern. Große Gefahren lauern hier auch nicht, wie wir ja schon gesehen haben und falls doch, sind die anderen immer noch nah genug.“

Shirin seufzte sehnsuchtsvoll. Die Versuchung war groß.

„Meinst du nicht, wir würden Yvanna damit nur noch mehr provozieren?“ gab sie schließlich zu bedenken.

In diesem Augenblick hörten sie die Elfe laut lachen. Die Bardin und die Shikara sahen hinüber und erblickten die Priesterin in einem offenbar sehr unterhaltsamen Gespräch mit Kylie.

Shirins Miene verfinsterte sich.

„Und wenn schon!“ beantwortete sie sich die Frage selbst. „Yvanna scheint sich ja auch ohne uns bestens zu amüsieren. Warum sollen wir dann nicht auch ein wenig Spaß haben?“

-------------

Zwei Stunden später lag außer Anwyl, die Wache hielt, alles in tiefem Schlaf. Shirin hatte einen Arm um Ilya gelegt und es kostete die Shikara ein wenig Mühe, unbemerkt aufzustehen. Doch sie schaffte es und schlich dann zu Kylie hinüber. Die Halbelfe schien zu schlafen, doch als Ilya sie berührte, öffnete sie sofort die Augen.

„Beeilen wir uns,“ sagte Kylie und stand auf. „Je eher du feststellst, dass du es nicht schaffst, desto eher sind wir zurück. Wenn ich es recht bedenke, könnten wir eigentlich auch gleich hier bleiben. Dann kannst du zu Shirin zurück und ihr macht dort weiter, wo ihr vorhin aufgehört habt. Dachtet ihr wirklich, es würde euch niemand hören?“

Ilyas Hand krallte sich schmerzhaft um Kylies Schulter. Beinah hätte die Halbelfe aufgeschrieen.

„Zum letzten Mal, Kylie, lass deine dummen Sprüche! Ich bin vielleicht ruhiger als Shirin, aber nicht weniger gefährlich, wenn man mich provoziert. Ich habe dich schon einmal fast besiegt, ich könnte das vollenden. Und glaub’ ja nicht, dass du dich noch mal hinter Yvanna verstecken kannst. Habe ich mich klar ausgedrückt?“

Anwyl sah misstrauisch zu den beiden herüber.

„Lass mich los!“ fuhr Kylie Ilya an. Dann sah sie, dass die große Kriegerin sie beobachtete.

„Jetzt kann ich Anwyl noch beruhigen, nur weil du dich nicht beherrschen kannst,“ zischte sie und bevor Ilya etwas erwidern konnte, lief sie rasch und lautlos zu der Tarbierin hinüber, sprach kurz mit ihr und kehrte dann zu der Shikara zurück. 

„Können wir dann jetzt?“

Ilya versuchte, sich den Weg zu merken, den Kylie sie führte, doch die Halbelfe bewegte sich sehr schnell und zielsicher und schon bald verlor die Shikara die Orientierung.

Nach einer halben Stunde erreichten sie eine Halle, an deren Wänden sich Kisten in verschiedenen Größen stapelten. Die Halle selbst war in etwa so geräumig wie der Audienzsaal eines kleinen Schlosses. Einige teilweise verrottete und beschädigte Regale standen darin herum, aber sonst war der Raum leer.  In der hinteren Wand befand sich ein großes bogenförmiges Tor aus einem schwarzen Material. Schwach schimmernde silberne Symbole waren gleichmäßig darüber verteilt.

„Da ist es,“ sagte Kylie und wies auf das Tor. „Versuch’ dein Glück.“

Ilya ging, in Gedanken schon mit den Symbolen beschäftigt, auf die Tür zu. Dabei entging ihr vollkommen, dass Kylie zurückblieb.

Die Shikara hörte ein Klicken und gleich darauf ein Sirren. Nur ihren schnellen Reflexen verdankte sie es, dass sie nicht von der kompletten Phalanx der eisernen Bolzen getroffen wurde, die von zwei Seiten auf sie zugeschossen kam. Und doch war sie nicht schnell genug, denn das letzte Geschoss traf Ilyas rechten Oberschenkel, drang tief ins Fleisch und blieb darin stecken. Die Shikara schaffte es gerade noch, sich auf der anderen Seite der Todesfalle abzurollen.

„Ohoh,“ hörte sie Kylies spöttische Stimme. „Da habe ich ja völlig vergessen, die Falle zu erwähnen. Wie dumm von mir.“

In diesem Augenblick wusste Ilya, dass die Halbelfe sie hereingelegt hatte. Ärgerlich über sich selbst und wütend auf Kylie erhob sich die Shikara, ohne auch nur im Entferntesten auf ihre Verletzung zu achten. 

Verblüfft starrte Kylie Ilya an. Die Wunde und vor allem der noch darin steckende Bolzen mussten der Shikara doch höllische Schmerzen bereiten.

Ilya war so zornig, dass sie den Schmerz zunächst kaum spürte, doch als sie das verletzte Bein belastete, schoss er wie einen glühende Nadel durch ihren Körper. Nur mit Mühe schaffte es die Shikara aufrecht stehen zu bleiben.  

„Verräter,“ zischte sie in hilflosem Zorn. „Ich hätte nicht gedacht, dass du so weit gehen würdest!“

„Wen nennst du hier Verräter?“ rief Kylie. „Das passt ja wohl eher zu dir und deiner arroganten Bardin. Jetzt werdet ihr für das büssen, was ihr Yvanna angetan habt!“

„Kylie, bist du verrückt?!“ rief Ilya. „Wir haben Yvanna nichts angetan! Sie ist unsere Gefährtin! Wir lieben sie!!“

„Das tue ich auch und zwar mehr als ihr es könntet!“ verkündete Kylie. „Und ich würde ihr niemals so wehtun, wie ihr es getan habt! Ihr verdient ihre Liebe nicht! Ich werde dafür sorgen, dass sie euch nie wieder sehen muss!“

Mit geballten Fäusten starrte Kylie die Shikara hasserfüllt an. 

„Kylie, was hast du vor?!“

„Ich werde Yvanna und Shirin sagen, dass du nach Nyskarion zurückgegangen bist, weil dich Yvannas Verhalten genervt hat,“ erklärte Kylie. 

„Das werden sie dir niemals glauben!“ erklärte Ilya.

„Yvanna schon, da bin ich ganz sicher,“ entgegnete Kylie mit eiskalter Stimme. „Sie vertraut mir inzwischen sehr. Aber Shirin wird dir ganz bestimmt nachlaufen. Nur wird sie dich ohne meine Hilfe niemals finden und sich wahrscheinlich hoffnungslos verlaufen. Und währenddessen wirst du hier verdursten, falls du nicht vorher verblutest. Schade, dass du nicht daran gedacht hast, deine Wasserflasche mitzunehmen, nicht wahr?“

„Kylie! Das kannst du nicht machen!“ beschwor Ilya die Halbelfe. „Yvanna würde das niemals gutheißen.“

„Sie wird es gar nicht erfahren!“ sagte Kylie. „Für Yvanna wird es so aussehen, als hättet ihr sie beide im Stich gelassen. Aber sie ist eine Elfe und hat viel Zeit über eure Treulosigkeit  hinwegzukommen. Und dabei werde ich ihr ganz sicher helfen.“

Mit einem zufriedenen Grinsen legte Kylie den Mittelfinger ihrer linken Hand auf den kleinen Stein eines Ringes, den sie an der rechten Hand trug und konzentrierte sich. Eine Sekunde später verschwand sie und ließ die Shikara in ihrem hilflosen Zorn zurück.

----------

Das erste das Shirin bemerkte, als sie erwachte war, dass Ilya nicht mehr neben ihr lag. Zunächst dachte sich die Bardin nichts dabei, doch als sie sich nach der Shikara umsah und sie nirgends entdecken konnte, wurde sie unruhig.

Sie ging zu Yvanna hinüber, die auch gerade aufgestanden war und ihre Schlafdecke zusammenrollte.

„Hast du Ilya gesehen?“ fragte sie.

Die Elfe zuckte die Schultern.

„Bin ich der Hüter deiner kostbaren Shikara?“ erkundigte sie sich, ohne ihre Tätigkeit zu unterbrechen. 

Das war zuviel für Shirin. Sie packte Yvanna am Arm und zerrte sie zu sich herum.

„He!“ rief Yvanna. „Bist du verrückt geworden? Lass mich sofort los!“

Doch Shirin dachte überhaupt nicht daran.

„Schau mich an, Yvanna!“ fauchte sie. „Ich weiß, es fällt dir schwer, aber tu es trotzdem! Ich habe dir eine einfache Frage gestellt, also antworte gefälligst. Hast du Ilya gesehen, ja oder nein?!“

„Lass Yvanna in Ruhe!!“

Kylie war auf das Geschehen aufmerksam geworden. Sie baute sich drohend vor Shirin auf, doch die Bardin sah sie nur verächtlich an.

„Misch dich gefälligst nicht ein, Halbelfe, oder du lernst mich kennen. Ich habe es satt, dass du dich ständig zwischen uns drängst. Das hier ist eine Sache zwischen Yvanna und mir, ist das klar?!“

„Merkst du eigentlich gar nicht, wie unmöglich du dich benimmst, Shirin?!“ zischte Yvanna und befreite sich mit einer heftigen Bewegung aus dem Griff der Bardin.

„Ach? ICH benehme mich unmöglich?“ Shirin kam jetzt erst richtig in Fahrt. „Das sagt die Richtige! Seit Tagen behandelst du Ilya und mich als wären wir aussätzig. Wenn wir fragen kriegen wir nur dumme und schnippische Antworten. Und jetzt ist Ilya verschwunden und es interessiert dich einen Dreck. Verdammt noch mal, Yvanna, was ist eigentlich los mit dir!!?“

Yvanna wich Shirins Blick aus. Das schlechte Gewissen regte sich in ihr, denn die Bardin hatte mit ihren Vorwürfen Recht. Die Elfe wusste, dass sie schon längst mit ihren beiden Gefährtinnen hätte reden müssen, warum nur hatte sie zugelassen, dass es so weit kam?

Kylie nutzte die plötzliche Stille um das Wort zu ergreifen.

 „Wenn du wissen willst, wo Ilya ist, da kann ich dir helfen,“ sagte sie. „Sie hat mich heute Nacht geweckt, damit ich ihr den Weg zurück nach Nyskarion zeige. Sie sagte, sie habe die Nase voll von Yvannas… na ja… Benehmen. Mir gegenüber hat sie sich etwas weniger gewählt ausgedrückt. Ich habe versucht, sie zu überreden, hier zu bleiben, aber sie hat mir nur sehr nachdrücklich empfohlen, mich um meine eigenen Angelegenheiten zu kümmern. Und da ich nicht wollte, dass sie sich hoffnungslos hier unten verläuft, bin ich ein Stück mit ihr gegangen und habe ihr den Weg erklärt. Ich soll euch ausrichten, dass sie in Nyskarion auf euch warten wird. Vielleicht.“

Shirin und Yvanna sahen erst Kylie und dann einander an.

„Das glaube ich nicht!“ Shirin hatte sich als erste wieder gefasst. „Du etwa?“ wandte sie sich an Yvanna.

Yvanna war unsicher. Einerseits konnte sie sich ebenfalls nicht vorstellen, dass Ilya sie einfach im Stich ließ, andererseits mochte sie aber ebenso wenig glauben, dass Kylie sie so dreist belog.

„Ich weiß nicht,“ meinte sie daher unschlüssig.

„Fragt doch Anwyl!“ bot Kylie scheinheilig an. „Sie hat gesehen, wie hart Ilya mich bedrängt hat.“

„Also gut,“ sagte Yvanna. 

Shirin fehlten die Worte. War es schon so weit zwischen ihnen gekommen, dass Yvanna es tatsächlich in Erwägung zog, Ilya sei ohne ein Wort des Abschieds einfach verschwunden?

Anwyl kam auf Kylies Ruf zu den dreien hinüber. 

„Ich habe zwar nicht gehört, was die beiden besprochen haben,“ sagte sie auf Yvannas Frage. „Aber ich habe gesehen, dass Ilya Kylie geweckt hat. Und Ilya hat Kylie ziemlich hart angefasst. Für einen Moment dachte ich schon, ich müsste eingreifen, doch Kylie hat mir dann kurz erklärt, was los ist.“

„Und WAS hat sie gesagt?“ wollte Shirin wissen.

„Dass Ilya uns verlassen wolle, weil sie ziemlich wütend auf Yvanna sei. Und dass Kylie sie ein Stück begleiten wollte, um ihr den Weg zurück nach Nyskarion zu erklären. Die beiden sind dann verschwunden und Kylie kam später allein zurück.“

„Das hat Kylie dir gesagt, oder? Selbst gehört hast du es nicht?“ hakte Shirin nach.

„Nein, selbst gehört habe ich gar nichts,“ erklärte Anwyl. „Aber warum sollte Kylie lügen?“

Genau das fragte Yvanna sich auch. „Na, großartig,“ sagte die Elfe mit Nachdruck. „Haut einfach ab und hat nicht mal den Mut, uns das selbst zu sagen! Und dieser Frau haben wir vertraut!“

Hätte sie gerade noch nichts lieber getan, als sich endlich mit ihren Gefährtinnen zu versöhnen, so war Yvanna jetzt nur noch maßlos enttäuscht von der Feigheit der Shikara. Nach Anwyls Aussage zweifelte sie nicht mehr daran, dass Kylie ihnen die Wahrheit gesagt hatte.

Shirin hingegen schüttelte nur den Kopf.

„Das kann ich einfach nicht glauben!“ erklärte sie. „Ilya würde das niemals tun!“

Yvanna zog die Augenbrauen hoch.

„Kylie hat nicht gelogen! Anwyl hat es immerhin bestätigt!“ hielt sie der Bardin vor. 

Shirins Augen verengten sich. 

„Anwyl hat nur bestätigt, dass sie gesehen hat, dass Ilya und Kylie miteinander geredet haben. Sie hat nicht verstanden, was gesagt wurde und den angeblichen Inhalt dieses Gespräches hat sie ebenso wie wir nur von Kylie! Für mich ist damit überhaupt nichts bewiesen, außer dass Kylie irgendetwas zu Ilya gesagt haben muss, das Ilya veranlasst hat, mit ihr das Lager zu verlassen.“

Sie sah Kylie an und ballte drohend die Fäuste.

„Was hast du mit Ilya gemacht!? Wo ist sie?!“ fuhr sie die Halbelfe an.

Bevor Kylie sich rechtfertigen konnte, trat Yvanna zwischen die beiden. 

„Ich kann schon verstehen, dass es dir schwer fällt, Kylie zu glauben,“ sagte sie voller Zynismus. „Es muss ja schlimm für dich sein, dass Ilya einfach so geht, ohne dich mitzunehmen, immerhin ist eure Liebe doch die einzig wahre, oder nicht?“

Shirin erbleichte. Bestürzt sah sie in die kalten Augen der Elfe.

„Also darum geht es,“ stellte sie schließlich fest. „Deshalb bist du die ganze Zeit so abweisend zu uns. Du hast unser Gespräch belauscht.“

„Nicht alles,“ entgegnete Yvanna. „Aber genug um zu erfahren, wie ihr wirklich über mich und unsere Liebe denkt. Ihr glaubt, Tanara habe eure Gefühle für mich beeinflusst. Ihr glaubt, sie hat verhindert, dass ihr beide euch schon früher begegnet seid. Ihr glaubt, dass alles, was ihr für mich und ich für euch empfinde nur eine Lüge ist.“

Yvannas Stimme war mit jedem Satz lauter geworden. Ihre ganze Enttäuschung, ihr ganzer Schmerz lag darin. Im Lager war es mucksmäuschenstill geworden. Alle lauschten dem Streit zwischen Shirin und Yvanna.

Shirin breitete hilflos die Arme aus. 

„Nein, Yvanna, das stimmt so nicht. Lass dir doch bitte erklären…“

Doch in diesem Moment mischte sich Kylie ein.

„Das ist es also, was ihr Yvanna angetan habt?“ herrschte sie Shirin an. „Ihr habt ihre Liebe wahrlich nicht verdient! Du und deine armselige Freundin, ihr beide seid wirklich das allerletzte!!!!“

Außer sich vor Zorn fuhr Shirin zu Kylie herum und verpasste der Halbelfe eine heftige Ohrfeige. Kylie, die genau das hatte provozieren wollen, ließ sich theatralisch zu Boden fallen und stöhnte laut. 

„Was mischt du dich schon wieder ein, du Schlange!“ zischte die Bardin, die viel zu aufgebracht war, um das falsche Spiel zu durchschauen. „Sag’ mir auf der Stelle wo Ilya ist, oder du lernst mich kennen!“

„Ich habe euch gesagt, was passiert ist,“ presste Kylie hervor. „Und um Yvannas Willen werde ich nicht gegen dich kämpfen.“

„Das ist aber nett von dir!“ grollte Shirin und machte einen drohenden Schritt auf die am Boden Liegende zu.

„Das reicht! Lass sie in Ruhe!“
Yvanna stellte sich schützend vor die Halbelfe. Sie reichte Kylie die Hand und half ihr aufzustehen. Fassungslos sah Shirin mit an, wie sich die Elfe behutsam um die aufgeplatzte und blutende Lippe der jungen Frau kümmerte.

„Musste das sein, Shirin?“

Yvannas Stimme klang verärgert und vorwurfsvoll. Kylie sah zu Shirin auf und die Bardin glaubte für einen Moment so etwas wie Triumph in den Augen der Halbelfe zu erkennen. Und da verstand die Bardin plötzlich.

Das alles hier war von Kylie sorgfältig geplant worden. Und Yvanna stand bereits völlig unter Kylies Einfluss, wofür der unglückliche Zufall, dass die Elfe das Gespräch zwischen Ilya und Shirin teilweise mitangehört hatte, die Grundlage geschaffen hatte. Es war sinnlos, weiter mit Yvanna reden zu wollen, es gab jetzt nur noch eins, das Shirin tun konnte. Sie musste Yvanna beweisen, dass Kylie gelogen hatte.

Die Bardin drehte sich auf dem Absatz herum, ging zu dem Schlafplatz hinüber, den sie mit Ilya geteilt hatte, raffte die wenigen dort liegenden Sachen zusammen und packte sie in die beiden kleinen Rucksäcke, die ihr und Ilya gehörten. Dann schulterte sie die Gepäckstücke und nahm ihre Waffe.

„Moment mal!“ rief Yvanna und stellte sich der Bardin in den Weg. „Wo willst du hin?“

„Ilya suchen natürlich,“ entgegnete Shirin. „Und dazu brauche ich dich nicht! Du kannst gerne bei deiner kostbaren Kylie bleiben und ihr das Händchen halten! Vielleicht hast du in ihr ja eine bessere Gefährtin gefunden, schließlich ist sie nur zur Hälfte ein Mensch.“

Yvanna wurde blass bei dieser Anspielung und ihre Besorgnis verwandelte sich in Zorn.

„Ilya ist nach Nyskarion zurückgekehrt!“ erklärte sie kalt. „Es ist sinnlos, ihr nachzulaufen. Shirin, ich brauche dich hier!“ 

„Vielleicht ist es deiner Aufmerksamkeit entgangen, dass ICH der kleinen Giftspritze da ihre dürftige Story nicht glaube,“ entgegnete Shirin ebenso kalt und wandte sich zum Gehen.

„Shirin, wenn du jetzt gehst, dann brauchst du nicht mehr zurückzukommen! Dann will ich weder dich noch Ilya jemals wiedersehen!!!“

Verblüfft sah Shirin ihre Gefährtin an.

„Das meinst du nicht ernst!“

„Oh doch!“ erklärte Yvanna. „Du hast die Wahl, Shirin. Entweder du rennst Ilya nach und verschwindest aus meinem Leben oder du bleibst bei mir. Nun, was ist? Wie entscheidest du dich?“

Es schien eine kleine Ewigkeit zu dauern, doch dann schüttelte Shirin traurig den Kopf.

„Nicht so, Yvanna,“ sagte sie leise. „Ich lasse mich nicht erpressen. Du kennst mich lange genug und solltest das eigentlich wissen. Falls du es dir anders überlegst, dann hinterlass’ Markierungen auf dem Weg, den ihr nehmt. Dann werden wir euch folgen können, sobald ich Ilya gefunden habe.“

Und damit wandte sich die Bardin um und stapfte davon.

„Ich warne dich, Shirin!“ rief Yvanna ihr nach und ihre Stimme klang fast verzweifelt. „Du brauchst nicht wiederzukommen, wenn du jetzt gehst. Ich will weder dich noch Ilya jemals wiedersehen!!“

„Wenn du so weitermachst,“ rief Shirin über die Schulter zurück. „Dann gibt es ohnehin nichts mehr, zu dem zurückzukehren sich für uns lohnt.“

Der Bardin liefen die Tränen über die Wangen, als sie das sagte, aber das konnte Yvanna ja nicht mehr sehen. Es hatte Shirin viel Kraft gekostet, wirklich zu gehen und nur der Gedanke an Ilya, die ganz sicher ihre Hilfe brauchte, hatte ihr dabei geholfen. Shirin fühlte sich in diesem Moment, als würde ihre Seele in zwei Hälften gerissen. Die eine zog sie zu Ilya, die andere sehnte sich nach Yvanna. 

Die Elfe sah Shirin nach bis die Bardin um eine Ecke verschwunden war. Auch ihr Gesicht war tränenüberströmt und am liebsten wäre sie Shirin nachgelaufen, um sich mit ihr zu versöhnen und gemeinsam nach Ilya zu suchen. Doch eine sanfte Berührung auf ihrem Arm erinnerte sie daran, dass sie noch eine Verantwortung hatte.

„Es tut mir so leid, Yvanna,“ sagte Kylie leise.

„Schon gut,“ entgegnete die Elfe und riss sich zusammen. „Es war ja nicht deine Schuld.“

Kylie grinste zufrieden. Alles war genau nach Plan gelaufen. 

„Sollen wir aufbrechen?“ fragte sie.

Yvanna holte tief Luft, dann nickte sie.

„Ja,“ sagte sie. „Ruf bitte die anderen zusammen.“

„Sofort!“ entgegnete Kylie und enteilte.

Yvanna warf noch einen Blick zurück in die Richtung, in der Shirin verschwunden war und wischte sich die Tränen aus dem Gesicht.

„Viel Glück,“ flüsterte sie, dann wandte sie sich entschlossen um und ging zu den Frauen hinüber, die bereits auf sie warteten. 

---------

Als Shirin sicher war, dass sie sich weit genug von der Gruppe entfernt hatte, blieb sie stehen, um in Ruhe nachzudenken. Wenn sie Ilya in diesem Wirrwarr aus Räumen und Gängen finden wollte, musste sie gezielt vorgehen. Auf dem Weg hierher waren sie von Kylie geführt, worden, jetzt aber war die Bardin auf sich allein gestellt.

Kylie war auch die einzige, die die Shikara hatte fortgehen sehen, doch Shirin hatte sich nicht die Mühe gemacht, sie nach der Richtung zu fragen, die die Shikara eingeschlagen hatte, denn sie glaubte nicht daran, dass Ilya tatsächlich nach Nyskarion hatte zurückkehren wollen. Doch irgendetwas musste die Shikara bewogen haben, die Gruppe zu verlassen und Shirin vermutete stark, dass Kylie selbst wohl dahinter steckte. Es hätte jedoch nicht viel Sinn gemacht, die Halbelfe, die doch ganz offensichtlich seit neuestem unter Yvannas ganz persönlichem Schutz stand, zur Rede zu stellen.

Shirin griff schließlich in ihre Gürteltasche und holte eine kleine Flöte hervor. Wenn sie Ilya sicher finden wollte, musste sie sich ihrer Bardenmagie bedienen. Sie konzentrierte sich einige Minuten lang auf Ilya und ihre Gefühle für die Shikara und begann dann eine kleine Melodie zu spielen. Nicht lange und Shirin spürte, wie sie in eine bestimmte Richtung gezogen wurde und sofort folgte sie dem Gefühl, ohne ihr Flötenspiel zu unterbrechen. 

An jeder Wegkreuzung nahm die Bardin sich die Zeit, eine Markierung anzubringen. Das dauerte zwar länger und sie musste sich danach jedes Mal erneut auf die wegweisende Melodie konzentrieren, doch war Shirin fest entschlossen, zum Lagerplatz zurückzukehren, sobald sie Ilya gefunden hatte. Vielleicht würde Yvanna ja doch den Weg markieren, den sie mit der Gruppe nahm und Shirin und Ilya konnten ihr folgen.

Als Shirin sich von der Musik bereits eine ganze Weile hatte führen lassen, erreichte sie schließlich die Halle, in die Ilya von Kylie gebracht worden war.

Die Melodie verklang sofort, als die Bardin die Halle betrat, ein sicheres Zeichen dafür, dass das Ziel in unmittelbarer Nähe sein musste.

Die Bardin brauchte auch gar nicht lange zu suchen. Ilya hatte die Musik gehört und erwartete Shirin bereits.

„Sei vorsichtig!“ rief sie. „In den Wänden sind Bolzenfallen!“

„Ich freue mich auch, dich zu sehen,“ entgegnete Shirin grinsend. Ihr Blick glitt an Ilya herab und als sie das notdürftig verbundene Bein sah, verschwand das Grinsen aus ihrem Gesicht.

„Du bist verletzt,“ stellte sie besorgt fest. „Warte einen Moment, ich bin gleich bei dir.“

„Shirin, mach keine Dummheiten!“ rief Ilya, die ihre Geliebte gut kannte.

„Ich doch nicht,“ entgegnete Shirin. Sie nahm die beiden kleinen Rucksäcke von der Schulter und warf sie zu Ilya hinüber. Ein klickendes Geräusch war zu hören und fast unmittelbar darauf sausten je sechs Bolzen in diagonaler Phalanx von rechts und links heran. Zwei davon trafen die Rucksäcke.

Shirin nahm ihr Bathlet in die Hand und konzentrierte sich auf das, was sie vorhatte.

„Geh’ in Deckung!“ rief Shirin ihrer Geliebten zu, nahm dann kurz Anlauf und sprang.

Die Bolzen schossen auf sie zu, doch die Bardin drehte sich in der Luft, wich einigen von ihnen aus und wehrte die anderen mit ihrer Waffe ab. Ohne eine Schramme landete sie jenseits der Falle wieder auf sicherem Boden, griff nach den beiden Rucksäcken und war im nächsten Moment an Ilyas Seite.

Erleichtert schloss die Shikara ihre Freundin in die Arme.

 „Nette Vorstellung,“ sagte sie. „Wie hast du mich so schnell gefunden?“

Die Bardin drückte Ilya fest an sich. Auf ihrem Weg hierher hatte sie sich alle möglichen schlimmen Dinge vorgestellt, die der Shikara zugestoßen sein könnten und war nun einfach nur erleichtert, dass Ilya außer einer Fleischwunde am Bein nichts Ernsthaftes geschehen war.

„Du weißt doch, dass die Magie eines Barden aus seinem Herzen kommt,“ sagte sie. „Meine Musik hat mich zu dir geführt. Aber bevor du mir erzählst, was passiert ist, lass mich erst deine Wunde behandeln. Ein wenig verstehe ich mich auch auf Heilzauber, wenn auch bei weitem nicht so gut wie Yvanna.“

Bei dem Gedanken an die Elfe verdüsterte sich Shirins Gesicht. Ilya sah es und ahnte, dass es zu einem heftigen Streit gekommen sein musste, nicht umsonst war Shirin ja auch alleine hier erschienen. Kylie hatte es also tatsächlich geschafft, endgültig einen Keil zwischen sie zu treiben. Doch die Fragen, die ihr auf der Zunge brannten mussten warten.

„Ich habe den Bolzen schon herausgezogen,“ sagte die Shikara, während sie den Verband, der aus dem abgerissenen Ärmel ihres Hemdes bestand, vorsichtig abnahm.

„Hat das nicht höllisch wehgetan?“ fragte Shirin mit leichtem Schaudern.

Ilya nickte. Sie war noch immer ziemlich blass.

„Ja, aber es musste sein. Ich konnte ja nicht wissen, wie lange du brauchen würdest, um mich zu finden.“

„Aber du warst sicher, dass ich nach dir suchen würde,“ stellte sie fest. 

„So sicher, wie der Raiven durch Grimmbergen fließt,“ entgegnete Ilya. 

Das unerschütterliche Vertrauen der Shikara rührte Shirin.

„Ich weiß nicht was ich sagen soll,“ meinte sie.

„Wie wäre es mit: „Ich werde jetzt einen Heilzauber anwenden“?“ schlug Ilya lächelnd vor.

Shirin räusperte sich.

„Oh… ja… natürlich… sofort,“ stotterte sie. „Halt’ das Bein ganz ruhig. In ein paar Stunden ist die Wunde Vergangenheit.“

------------

Wäre Yvanna bei ihnen gewesen, dann hätte sie mit ihrer Macht die Wunde einfach in Sekunden verheilen lassen. Shirins Zauber hingegen verstärkten lediglich die Selbstheilungskräfte. Es würde daher einige Stunden dauern, bis sich die Wunde vollständig geschlossen hatte und in dieser Zeit war es das Beste, wenn sich der Verletzte nicht bewegte.

„Du brauchst jetzt ein bisschen Ruhe,“ bestimmte die Bardin daher, nachdem sie alles getan hatte, was sie tun konnte.

„Wieso, es geht mir doch gut,“ protestierte die Shikara und wollte sich erheben. 

Shirin hielt sie fest und drückte sie sanft wieder auf das Lager zurück.

„Nichts da!“ erklärte sie. „Du wirst jetzt schön hier sitzen bleiben und dich ausruhen. Ich werde ein Feuer machen und dann isst du etwas. Und keine Widerrede!“

„Zu Befehl, meine Kommandantin!“ gab Ilya widerwillig nach.

Shirin suchte aus dem zerbrochenen Mobiliar der Halle rasch ein wenig Brennholz zusammen und kurze Zeit später wärmte die beiden ein kleines Feuer.

„Ich bin so froh, dass du da bist,“ sagte Ilya, während Shirin aus den Rucksäcken ein paar ihrer Vorräte hervorkramte.  „Mit der Wunde wäre ich nie ohne Hilfe zurück durch die Falle gekommen. Du warst meine einzige Hoffnung. Aber darauf hat auch Kylie spekuliert. Sie hat gehofft, dass du dich bei der Suche nach mir hoffnungslos verirrst.“

„Weißt du, was dieses kleine Frettchen behauptet hat?“ sagte Shirin. „Dass du ihr gesagt hättest, du wolltest nach Nyskarion zurück, weil du von Yvannas Benehmen die Schnauze voll hättest.“

„Dieses intrigante Miststück!“
Ilya machte vor Empörung eine heftige Bewegung, doch schon war Shirin zur Stelle und hielt sie sanft fest.

„Ganz ruhig!“ sagte die Bardin. “Du darfst dich nicht bewegen, wenn der Heilzauber vernünftig wirken soll. Hier, nimm das und kau es ordentlich.“

Sie reichte Ilya ein Stück Trockenfleisch.

„Wenn du brav bist, kriegst du zum Nachtisch ein wenig getrocknetes Obst,“ stellte die Bardin in Aussicht.

„Klingt ja ungeheuer verlockend,“ meinte die Shikara und biss mit leicht angewidertem Gesicht in das nahrhafte aber nicht allzu schmackhafte Stück Fleisch.

Shirin beobachtete sie mitfühlend.

„Ich weiß,“ sagte sie verständnisvoll. „Ich habe dieses ganze getrocknete Zeug auch allmählich satt. Aber jetzt erzähl’ doch erstmal, was wirklich passiert ist.“

 „Kylie ist in Yvanna verliebt,“ begann die Shikara. „Sie macht uns dafür verantwortlich, dass es Yvanna so schlecht geht und wollte sich dafür rächen. Und ganz nebenbei wollte sie uns auf diese Weise auch loswerden, weil sie hofft, dann unseren Platz einnehmen zu können.“ 

Sie berichtete Shirin von Kylies heimtückischem Plan.

„So was ähnliches habe ich mir schon gedacht,“ meinte Shirin und erzählte nun ihrerseits, was sich nach Ilyas Verschwinden zugetragen hatte.

„Yvanna hat uns also doch belauscht,“ stellte die Shikara traurig fest. „Aber warum hat sie uns das nicht gesagt? Wir hätten doch darüber sprechen, ihr alles erklären können.“

„Es hat sie zu tief verletzt,“ entgegnete Shirin. „Und da sie unser Gespräch nicht vollständig mitangehört hat, glaubt sie jetzt, dass wir nur unsere Gefühle füreinander für echt halten und sie völlig ausgrenzen. Kein Wunder, dass sie gesagt hat, sie wolle mich nicht mehr sehen. Für sie hat es so ausgesehen, als hätte ich mich zwischen ihr und dir entschieden.“

„Ich glaube nicht, dass sie das wirklich ernst gemeint hat,“ erklärte Ilya. 

„Das werden wir wissen, wenn wir Markierungen von ihr finden. Darum habe ich sie gebeten bevor ich ging.“

„Und wenn es keine gibt?“

„Folgen wir ihr trotzdem. Du weißt ja dass ich Mittel und Wege habe, die aufzuspüren, die ich liebe.“

Ilya lächelte. 

„Genug geredet,“ sagte Shirin. „Du musst jetzt ein wenig schlafen.“

„Aber ich bin doch überhaupt nicht müde,“ protestierte Ilya.

„Soll ich dir ein Schlaflied singen?“ bot Shirin an.

„Warum willst du unbedingt, dass ich schlafe?“ protestierte die Shikara.

„Weil ich nicht Yvanna bin, die mit einer Handbewegung Tote erweckt,“ fuhr Shirin sie ungeduldig an. „Mein Heilzauber wird nur dann seine volle Wirkung entfalten, wenn du dich ein paar Stunden nicht bewegst. Falls doch, wird die Wunde nicht richtig heilen und kann sich jederzeit entzünden. War das jetzt klar und deutlich oder willst du dich weiterhin wie ein quengeliges Kind benehmen, das nicht ins Bett gehen will?“

„Schon gut, du musst ja nicht gleich persönlich werden,“ gab Ilya leicht beleidigt zurück, ließ sich auf die Felldecke zurücksinken und wandte Shirin demonstrativ den Rücken zu.

Die Bardin seufzte. Sie legte sich neben Ilya und begann, sanft Arm und Rücken der Shikara zu streicheln. 

„Tut mir leid,“ sagte sie leise. „Ich wollte dich nicht so anfahren. Es war nur alles ein bisschen viel in den letzten Stunden. Verzeihst du mir?“

„Ich denke darüber nach,“ entgegnete Ilya, „mach’ derweil noch ein bisschen weiter, das wird mich garantiert milder stimmen. Und falls das Angebot mit dem Schlaflied noch steht…“

----------

Als Ilya einige Zeit später erwachte, tastete sie als erstes nach der Wunde, doch die hatte sich bereits vollständig geschlossen. Die Shikara sah sich nach Shirin um und entdeckte die Bardin vor dem Tor, dessen Symbole sie aufmerksam studierte.

Ilya erhob sich und ging zu ihrer Geliebten hinüber, doch Shirin war so versunken in ihre Studien, dass sie es gar nicht bemerkte.

Schließlich schüttelte die Bardin den Kopf, stemmte die Hände in die Hüften, trat einen Schritt zurück und sagte laut:

„Das glaube ich einfach nicht!!!“

„Genau das dachte ich auch,“ sagte Ilya.

Shirin fuhr zusammen. Ihre Hand schoss zu ihrem Bathlet, verharrte jedoch auf halbem Weg, als ihr bewusst wurde, wer da hinter ihr stand.

„Verdammt, Ilya, musst du mich so erschrecken?“

„Nein, es ergab sich nur so,“ entgegnete die Shikara grinsend. „Du hattest Recht, ein paar Stunden Schlaf und ich bin wieder fast wie neu.“

Sie umarmte Shirin und küsste sie auf die Wange. Sofort löste sich der Ärger der Bardin in Wohlgefallen auf.

„Das da soll also einer der Eingänge zum zweiten Ring sein,“ sagte Shirin und wies auf das Tor. „Weißt du, was da drauf steht?“

„Eine Inventarliste,“ entgegnete die Shikara, „geschrieben in einer Mischung aus Elfisch und Drakon, der Sprache der adligen Drakulier, aber nichtsdestotrotz nur eine Inventarliste. Und nicht mal was spektakuläres, nur ganz normale Gebrauchsgegenstände.“

„Wann hast du das denn herausgefunden?“ fragte Shirin verblüfft.

„Irgendwie musste ich mich doch beschäftigen, während ich auf dich gewartet habe,“ meinte Ilya. „Eine besonders große Herausforderung war das allerdings nicht.“

„Du bist schon erstaunlich,“ stellte Shirin fest. „Wenn ich bedenke, dass Jennifer dich für wehleidig gehalten hat.“

„Jennifer weiß so gut wie nichts von mir,“ entgegnete Ilya ernst. „Sie war nie nüchtern genug, um mich wirklich kennenzulernen.“

Shirin lächelte. Sie verstand sehr gut, was die Shikara meinte.

 „Sollen wir es öffnen?“ fragte sie und wies auf das Tor.

„Wozu? Um einen Haufen alter Töpfe zu bewundern?“

Die beiden gingen zu ihrem kleinen Lager zurück. Shirin entfachte das Feuer wieder und erhitzte etwas Wasser für zwei Becher heißen Tee.

„Eins verstehe ich nicht,“ sagte sie. „Wir laufen seit Tagen in diesem Gewirr von Gängen herum, haben etliche Räume aller Art betreten, ohne auch nur auf eine einzige Falle zu stoßen. Und das ist auch nicht weiter verwunderlich, denn die Unterstadt war als Zufluchtsort für die Bewohnerinnen Nyskarions gedacht und wenn hier überhaupt Fallen notwendig waren, dann an den Eingängen zum ersten Ring um Verfolger abzuhalten. Und ausgerechnet hier befindet sich eine magische Bolzenfalle, in einem alten Lagerraum, in dem außer einem größeren Bestand an Geschirr nichts wirklich Wertvolles zu entdecken ist. Findest du das nicht auch merkwürdig?“

„Und Kylie wusste genau, wo sie ist,“ meinte Ilya. „Und dabei ist ihre Karte doch angeblich nicht so detailliert.“ 

„Dafür hat sie uns aber sehr sicher geführt,“ meinte Shirin. „Königin Krystin hat zwar gesagt, dass Xyallah ihnen nie erlaubt hat, die Unterstadt zu betreten, aber Verbote sind ja bekanntlich dafür da, umgangen zu werden. Ich möchte wetten, Kylie ist nicht zum ersten Mal hier unten.“

Die beiden sahen einander an.

„Denkst du, was ich denke?“ fragte Shirin.

„Los, öffnen wir das Tor!“ entgegnete Ilya.

Den Öffnungsmechanismus zu entschlüsseln kostete die beiden nicht allzu viel Zeit. Und als sich die Torflügel wie von Geisterhand öffneten verschlug es der Bardin und der Shikara beinah die Sprache.

„Nach alten Töpfen sieht das nicht gerade aus,“ meinte Ilya.

Hinter dem Tor befand sich eine Mischung aus Lagerraum und Arbeitszimmer, voll gestopft mit   Gemälden, Statuetten, Schmuckstücken und alten Büchern, die zum Teil sehr liebevoll restauriert worden waren. In der Mitte des Raumes befand sich ein Schreibtisch auf dem ein Stapel Pergamente und eine Schreibfeder lagen. Ein weiterer großer Tisch, diente als Arbeitsfläche auf der allerlei Gerätschaften herumstanden. In einem Regal an der Wand standen ordentlich aufgereihte Folianten in denen Kylie offensichtlich eine Art Entdeckertagebuch geführt hatte. Auch fanden sich dort Listen, in die mit akribischer Genauigkeit alles eingetragen war, was die Halbelfe in der Unterstadt entdeckt und wiederhergestellt hatte. 

Ilya und Shirin lasen einen Teil der Aufzeichnungen.

„Kylie muss hier sehr viel Zeit verbracht haben,“ stellte Shirin fest. „Und da sie ihre Erkenntnisse und Fundstücke nicht mit nach Nyskarion nehmen konnte, hat sie sich hier so eine Art Arbeitsraum eingerichtet. Sie muss auch die Falle angebracht haben.“

„Das erklärt einiges,“ sagte Ilya. „Und wenn sie nicht gerade versucht hätte, uns beide umzubringen, könnte ich fast Verständnis für sie haben. Sie ist ihrer wissenschaftlichen Neugier gefolgt. Ich hätte es nicht viel anders gemacht. Und mit dem Teleportring, den sie vorhin benutzt hat, konnte sie auch mühelos die Entfernung von hier bis zum Palast überbrücken.“

„Sie hat einen Teleportring benutzt?“ Shirin horchte auf. „Sie lässt uns zwei Tage lang durch diese riesige Rumpelkammer laufen und dabei weiß sie genug über die Unterstadt, um darin herumzuteleportieren? Ich kann ja verstehen, dass sie das gegenüber ihrer Mutter nicht erwähnen wollte, aber spätestens hier unten hätte sie die Katze doch aus dem Sack lassen können. Diese Mission ist doch angeblich so wichtig!“

Ilya, die sich inzwischen die Zeichnungen auf dem Schreibtisch näher angesehen hatte, stieß einen überraschten Ruf aus.

„Ich glaube, dazu hat ihr etwas gefehlt!“ vermutete sie. „Schau mal, was ich hier gefunden habe.“

Shirin ging zu der Shikara hinüber und sah ihr über die Schulter.

„Eine Karte, sieh an,“ meinte sie. „Und wenn mich nicht alles täuscht sogar eine sehr detaillierte, zumindest für einen Teil des ersten Rings.“

„Stimmt,“ musste sogar Ilya zugeben, als sie die Karte näher in Augenschein nahm.

Kylie hatte sich wirklich viel Mühe gegeben. Besonders interessant fanden Shirin und Ilya die Stellen, die mit einer kleinen stilisierten Tür versehen waren. Es waren insgesamt vier, eine davon war blau gezeichnet, die restlichen rot, von denen wiederum eins besonders markiert war.

„Das werden wohl die Portale zum zweiten Ring sein. Drei davon sind in Funktion, so wie Kylie gesagt hat,“ stellte Ilya fest. „Und zu diesem hier“ – sie wies auf die Markierung – „sind sie jetzt unterwegs.“

„Es war ihr also wichtiger uns beide loszuwerden, als die Karte zu holen und der ganzen Gruppe zu helfen,“ sagte Shirin fassungslos. „Und das alles nur, weil sie sich in Yvanna vernarrt hat.“

„Wie auch immer, jetzt haben wir auf jeden Fall eine brauchbare Hilfe um uns hier unten auch alleine zurechtzufinden,“ stellte Ilya fest. „Nur für den Fall, dass Yvanna doch keine Markierungen hinterlassen hat.“

„Ja,“ entgegnete die Bardin nur, faltete die Karte sorgsam zusammen und steckte sie in ihre Gürteltasche.

Danach verschlossen sie das Tor wieder sorgfältig und löschten anschließend das Feuer. 

„Ich werde dann mal versuchen, diese Falle zu entschärfen,“ sagte Shirin. „Magst du zusehen?“ 

„Warum nicht?“ meinte Ilya. „Vielleicht kann ich von dir ja noch was lernen.“

-----------

Yvanna war hin und hergerissen zwischen ihrer Verbitterung und der Sehnsucht nach ihren beiden Gefährtinnen. Sie löste das Problem schließlich auf ihre Weise, indem sie sich jeden weiteren Gedanken an Shirin und Ilya verbot und sich nur noch auf die Aufgabe konzentrierte, die vor ihr lag. Dennoch hinterließ Yvanna Markierungen auf ihrem weiteren Weg, da sie sich zumindest diese kleine Hoffnung nicht versagen wollte.

Kylie führte sie weiterhin mit sicherem Gespür durch den ersten Ring. Sie kamen gut voran und schließlich ließ Kylie den kleinen Trupp halten. 

„Hier in der Nähe müsste das Portal sein,“ sagte sie zu den vier Frauen, die sie erwartungsvoll umringten. „Teilt euch auf und haltet Ausschau nach dem Eingang zu einer großen Halle. Aber entfernt euch nicht zu weit von uns.“

Die Frauen nickten und schwärmten aus. Yvanna und Kylie blieben allein zurück.

„Und du weißt wirklich nicht, was uns im zweiten Ring erwartet?“ fragte die Elfe.

Kylie lächelte.

„Glaub’ mir, Yvanna, wenn ich es wüsste, hätte ich es dir längst gesagt.“

„Du bist nicht zum ersten Mal hier unten, oder irre ich mich?“ fragte die Elfe unvermittelt.

Kylie schluckte und wurde blass.

„Wie kommst du darauf?“ fragte sie vorsichtig.

„Das war nicht allzu schwer. Da wäre zum Beispiel die Karte, nach der du dich angeblich gerichtet hast. Ich habe schon bessere von Krallenhain, der Heimat der Katsuni gesehen und darüber ist nur sehr wenig bekannt. Aber du hast uns absolut sicher geführt.“

„Bitte verrate mich nicht,“ bat Kylie. „Wenn meine Mutter wüsste, dass ich mich über das Verbot Xyallahs hinweggesetzt habe…“

„Keine Sorge,“ entgegnete Yvanna, „ich werde ihr nichts erzählen. Aber ist dir nie der Gedanke gekommen, dass dieses Verbot vielleicht einen Grund hat?“

Kylie sah verlegen zur Seite.

„Doch, schon,“ meinte sie. „Und anfangs hatte ich auch ziemliche Angst. Aber es ist nie etwas passiert und auf große Gefahren bin ich hier auch nicht gestoßen, dafür aber auf eine Unmenge an Erkenntnissen und Wissen, von dem sämtliche Archäologen Quelthirs nur träumen können. Und alles gehörte mir allein.“

Kylies Augen begannen zu strahlen.

Yvanna musste lächeln. Als Silberelfe lag ihr die Neugier auf die Geheimnisse der Vergangenheit sozusagen im Blut und sie konnte Kylies Begeisterung durchaus verstehen. Unwillkürlich musste sie dabei wieder an ihre beiden Freundinnen denken.

„Ilya und Shirin hätten dich auch verstanden,“ sagte sie. „Ilya weiß soviel über die Vergangenheit der verschiedensten Kulturen. Ich habe mich selten mit jemandem so gut darüber unterhalten können. Und Shirin kennt zu allem eine Geschichte. Wenn man mit den beiden unterwegs ist, dann wird es einem niemals langweilig.“

Yvanna senkte den Kopf und seufzte leise.
„Ich vermisse die zwei so sehr. Hätte ich doch nur früher mit ihnen geredet,“ sagte die Priesterin traurig und bevor sie es verhindern konnte, füllten sich ihre Augen mit Tränen. Rasch wandte die Elfe sich ab und wischte sie fort.

Kylie streckte voller Mitgefühl eine Hand nach Yvanna aus, zögerte jedoch und ließ sie wieder sinken. 

„Kylie?“ Yvanna sah auf und blickte die Halbelfe mit ihren großen grünen Augen beinah flehend an.
„Es ist nicht, dass ich dir nicht glaube oder dein Wort anzweifeln möchte,“ begann sie. „Aber es ist wichtig für mich, dich das zu fragen: Hat Ilya wirklich gesagt, dass sie zurück nach Nyskarion wolle, weil sie von mir so genervt war? Bitte sag’ mir die Wahrheit.“

Die Halbelfe biss sich auf die Lippen. Sie begann zu begreifen, dass sie der Elfe mit ihrer Rache an Shirin und Ilya vielleicht mehr Leid zugefügt hatte, als die beiden Menschenfrauen es getan hatten. Und als Yvanna sie jetzt so bittend ansah, fühlte sie sich außerstande, die Elfe weiter zu belügen.

„Nein… nein…das hat sie nicht,“  gab sie zu. „Ich… es… ich dachte, du würdest erleichtert sein, wenn sie und Shirin verschwinden und da habe ich… also ich…“

Yvanna packte die Halbelfe bei den Schultern. Sie war leichenblass geworden. Die Elfe hatte inzwischen durchaus die Möglichkeit in Erwägung gezogen, dass Ilya vielleicht die wenigen Stunden der Rast hatte nutzen wollen, um sich selbst ein wenig umzusehen und sich dabei verlaufen hatte. Und da sich Kylie und die beiden Menschenfrauen nicht sonderlich gut verstanden, hätte die Halbelfe das leicht ausnutzen können, um Ilya in schlechtem Licht dastehen zu lassen. Doch dass Kylie selbst hinter dem Verschwinden der Shikara stecken könnte, darauf wäre Yvanna beim besten Willen nicht gekommen.

„Kylie, was hast du getan?!“

In diesem Augenblick kam Anwyl angelaufen.

„Wir haben etwas entdeckt, hinter einem der großen Tore. Das müsst ihr euch ansehen!“

Widerstrebend sah Yvanna von Anwyl zu Kylie.

„Lebt Ilya noch?“ stellte sie schließlich leise die Frage, die ihr im Moment als die wichtigste erschien.

„Als ich sie verließ, ja!“ antwortete Kylie wahrheitsgemäß

Yvanna bemühte sich um Beherrschung. Doch dann dachte sie daran, dass sie und ihr Verhalten nicht ganz unschuldig an Kylies Alleingang waren. Sie hatte die Bewunderung und Verehrung, die Kylie ihr entgegenbrachte völlig unterschätzt.

Anwyl wartete immer noch ungeduldig.

„Ich will euch ja wirklich nicht unterbrechen, aber es ist wichtig!“

Yvanna holte tief Luft.

„Also gut, schauen wir erst nach, was ihr gefunden habt. Und danach will ich die ganze Geschichte hören!“ wandte sie sich an Kylie.

Kylie nickte nur ergeben. Sie hatte auf der ganzen Linie verloren.

-----------

„Shirin, darf ich dich mal was fragen?“

Die Bardin und die Shikara befanden sich bereits auf dem Rückweg und waren nicht mehr weit von ihrem alten Lagerplatz entfernt.

„Seit wann brauchst du dafür meine Erlaubnis?“ entgegnete Shirin trocken.

„Auch wieder wahr,“ meinte Ilya. „Also wenn die Fallen so leicht zu entschärfen waren, wieso hast du das denn nicht gleich gemacht, als du mich gefunden hast?“ setzte sie sofort hinzu. „Es wäre doch einfacher gewesen, als über die Bolzen wegzuspringen.“

„Weil ich mir keine Gelegenheit entgehen lasse, dich zu beeindrucken,“ entgegnete Shirin wie aus der Pistole geschossen. „Und so ein kleines akrobatisches Kunststück erschien mir eindrucksvoller als die bloße Zurschaustellung technischen Sachverstandes.“

Ilya lachte.

„Du bist wohl nie um eine Antwort verlegen, was?“

„Selten,“ meinte die Bardin. „Aber um deine Frage ernsthaft zu beantworten, ich wusste nicht, wie lange es dauern würde, die Fallen zu entschärfen. Die Dinger können manchmal recht kompliziert sein. Du brauchtest aber meine Hilfe sofort. Das schien mir das Risiko wert zu sein. Übrigens hast du dich mit der zweiten Falle schon recht geschickt angestellt. Andere hätten mindestens drei Anläufe gebraucht“

Ilya lächelte ein wenig selbstgefällig.

„Ich habe schon immer ziemlich schnell gelernt,“ meinte sie. 

„Da wir gerade vom Lernen sprechen: Kannst du dich eigentlich noch an den Text von Tyaras Lied erinnern?“ erkundigte sich Shirin fast beiläufig.

Die Shikara dachte einen Augenblick nach. 

„Ja,“ stellte sie dann ein wenig verwundert fest. „An jedes Wort. Ich habe zwar ein gutes Gedächtnis, aber das ist schon merkwürdig.“

„Eigentlich nicht,“ meinte Shirin. „Wie ich dir schon gesagt habe, das Lied hat seine eigene Magie und sie wirkt in besonderem Maße auf diejenigen, die durch wahre Liebe verbunden sind.“

„Wie kommst du jetzt überhaupt darauf?“ wollte Ilya wissen.

„Weil ich glaube, dass wir mit Hilfe des Liedes herausfinden können, ob Tanara deine und Yvannas Gefühle beeinflusst hat,“ erklärte die Bardin.

„Und wie soll das gehen?“ erkundigte sich die Shikara sehr interessiert.

„Ich habe darüber nachgedacht,“ fuhr Shirin fort. „Als ich das Lied für Yvanna sang, da entdeckten wir beide, wie tief wir tatsächlich füreinander empfanden, auch wenn unsere persönlichen Zweifel und Ängste die Erfüllung dieser Liebe noch eine Weile hinauszögerten. Und als du und ich den Text zusammen lasen, da fühlte ich das gleiche, nämlich das du ebenso ein Teil meiner Seele bist. Und dir ging es mit mir ja genauso. Das Lied hätte nicht diese Wirkung auf uns drei gehabt, wenn unsere Gefühle nicht tief und echt gewesen wären.“

„Ich verstehe!“ rief Ilya aufgeregt und blieb stehen. „Wenn Yvanna und ich uns jetzt auch der  Magie des Liedes aussetzen, dann werden wir ja  sehen, ob wir aufeinander genauso reagieren. Und wenn wir es tun, dann kommen unsere Gefühle aus uns selbst. Shirin, du bist ein Genie!“

„Ich habe nie daran gezweifelt!“ entgegnete die Bardin und grinste übers ganze Gesicht.

---------

Die Entdeckung der Kriegerinnen erwies sich tatsächlich als äußerst interessant.

Hinter den weit geöffneten Türflügeln lag eine große Halle, die im Gegensatz zu den übrigen Bereichen des ersten Ringes nur spärlich beleuchtet war. Die Halle war rund und in ihren Wänden befanden sich zahlreiche ins Dunkel getauchte Nischen. Das einzige Licht im Raum ging von einem etwa zehn Meter hohen und einige Meter breiten Podest in der Mitte aus, auf dem sich eine mannshohe flirrende Scheibe befand, die senkrecht stand und den Eindruck eines nach oben fließenden Wasserfalls vermittelte. Eine breite Treppe führte zu der Scheibe hinauf.

„Der Eingang zum zweiten Ring,“ flüsterte Kylie beinah ehrfürchtig. „Ich wusste doch, dass er hier in der Nähe sein musste. Und er scheint tatsächlich intakt zu sein.“

„Gut,“ sagte Yvanna und wandte sich an die Kriegerinnen, die sich inzwischen alle in der Halle versammelt hatten „Dann bleibt ihr jetzt bitte hier und wartet auf uns. Kylie und ich haben noch etwas zu erledigen, bevor wir durch das Portal gehen.“

Die Frauen sahen einander etwas verwundert an, doch dann nickten sie. Die Elfe würde schon ihre Gründe haben.

Kylie wollte protestieren, doch Yvanna packte sie am Arm und zog sie mit sich nach draußen.

„Du erzählst mir jetzt zuerst, was du mit Ilya gemacht hast!“ befahl Yvanna. „Und danach werde ich entscheiden, ob wir hier auf die beiden warten oder ob wir nach ihnen suchen werden. Ich gehe davon aus, dass Shirin Ilya schon gefunden hat und kann nur hoffen, dass sie uns gefolgt sind.“

„Aber Shirin kann doch gar nicht…“ begann Kylie, doch Yvanna schnitt ihr das Wort ab.

„Hättest du den beiden ein wenig mehr Aufmerksamkeit geschenkt,“ sagte sie mit schneidender Stimme, „dann wüsstest du, was Shirin so alles kann.  Und jetzt raus mit der Sprache!“

Yvanna war wütend aber nicht nur auf Kylie sondern auch auf sich selbst. Warum nur hatte sie dieses alberne Theater aufgeführt, anstatt mit ihren Gefährtinnen zu reden? Dann wäre es gar nicht erst so weit gekommen.

Die Halbelfe wagte keinen Widerspruch und beichtete Yvanna, auf welche Weise sie die Ereignisse um Shirin und Ilya manipuliert hatte.

Die Elfe schloss bestürzt die Augen und schlug die Hände vors Gesicht.

„Shirin hatte also doch recht,“ stöhnte sie. „Bei meiner Göttin, warum habe ich ihr nur nicht geglaubt?“

„Yvanna, es tut mir…“ begann Kylie.

Der Kopf der Elfe fuhr hoch und der lodernde Zorn in ihren Augen ließ Kylie auf der Stelle verstummen.

„Sag’ bloß nicht, dass es dir leid tut!“ fuhr Yvanna sie an. „Führ’ mich lieber dorthin, wo du Ilya zurückgelassen hast. Und bete, dass wir den beiden unterwegs begegnen.“

Kylie wagte keinen Widerspruch. Gerade wollte sie in die Halle zurückeilen, um die dort wartenden Frauen über die kurzfristige Änderung der Pläne zu informieren, als sie plötzlich Schreie hörten und gleich darauf das Klirren von Waffen.

Yvanna und Kylie sahen sich nur kurz an, dann liefen sie so schnell sie konnten in den Portalraum zurück.

Entsetzt starrten sie auf das Bild, das sich ihnen bot.

Die Frauen ihres kleinen Trupps setzten sich gegen eine Horde von zwölf Eisenrüstungen zur Wehr, die sie mit Äxten und Zweihändern angriffen. Aus den Rüstungsgelenken, der mit geschlossenen Visieren kämpfenden Rüstungen drang ein unheimliches violettes Leuchten. 

„Schwarzmagische Rüstungen!“ rief Yvanna. „Sie bewachen das Portal!“

Wie von Geisterhand fiel hinter ihr und Kylie das Tor zur Halle krachend ins Schloss. Vergeblich versuchten die beiden es wieder zu öffnen.

„Achtung, Yvanna!“ schrie Kylie, stieß die Elfe beiseite. Die Schneide einer Axt krachte mit Getöse in die Hallentür.

Kylie hatte ihr Langschwert bereits gezogen und stieß es dem magischen Gegner mit solcher Heftigkeit in den Visierschlitz, dass es am hinteren Teil des Helmes wieder austrat. 

Die Rüstung blieb abrupt stehen, ihre Glieder begannen zu zittern und dann zerfiel sie zu einem kleinen Haufen schwarzer Schlacke.

„Zielt auf die Stellen zwischen den Scharnieren!“ rief Kylie den Kämpfenden zu. „Nur dort sind sie verwundbar!“

„Das Tor ist verschlossen,“ wandte sich Yvanna an die Halbelfe. „Aber wir haben noch das Portal!“

Tremona hatte inzwischen einen weiteren Gegner mit einem Pfeil erledigt, während Anwyl zwei mit ihren wirbelnden Äxten gefällt hatte, doch für die vernichteten Gegner erschienen sofort vier neue aus den Nischen.

Darayne trennte einem von ihnen den Arm ab, doch bevor sie zu einem Stich in sein Visier ausholen konnte, traf sie eine geschleuderte Axt in den Rücken und tötete sie auf der Stelle.

„Zum Portal!!“ brüllte Yvanna. „Rasch!! Hier können wir nicht gewinnen!“

Die Frauen beeilten sich, dem Befehl nachzukommen. Tremona, die am nächsten beim Portal gestanden hatte,  erreichte die Empore als erste, sie drehte sich um und schoss einen Pfeil nach dem anderen auf die Angreifer ab, die ihre Kameradinnen bedrohten.

Zwei weitere der Rüstungen fielen, doch dann bohrte sich ein Speer in die Brust der Bogenschützin, sie sank zu Boden und rührte sich nicht mehr.

Immer mehr Rüstungen quollen aus den Nischen, die der kleinen Gruppe den Weg zur Empore abzuschneiden versuchten.

Yvanna und Kylie erreichten schließlich das Portal. Während sie die Stufen des Podestes hinauf hastete, dachte Yvanna an Shirin und Ilya und ihre Hoffnung, dass die beiden noch am Leben waren und ihnen folgten. Sie musste irgendetwas tun, um zu verhindern, dass die Shikara und die Bardin in die gleiche Falle liefen.

Die Rüstungen kamen unerbittlich näher, es mussten inzwischen mehr als fünfzig sein, die sich  auf das Podest zubewegten.

Anwyl, hatte sich in Astias Nähe gehalten, um die junge Priesterin, die selbst kaum Kampferfahrung hatte, zu schützen. Auch die beiden hatten die Empore beinah erreicht.

„Geh’ mit den anderen durch das Portal, Kylie!“ befahl Yvanna der Halbelfe. „Ich komme gleich nach!“

„Aber…“

„TU WAS ICH SAGE!!!!“

Kylie wagte keinen Widerspruch mehr und Yvanna versank sofort in Konzentration.

„Kylie!!“ hörten sie da plötzlich ein verzweifeltes Rufen.

Die Halbelfe fuhr herum und sah Astia, die hilflos auf den Stufen des Podestes lag. Sie hatte einem Schwerthieb gerade noch ausweichen können, hatte dabei das Gleichgewicht verloren und war gestürzt. Schon begannen die belebten Rüstungen, sie einzukreisen. Anwyl konnte ihr nicht helfen, sie setzte sich gegen drei Gegner gleichzeitig zur Wehr, die sie hart bedrängten. 

Und in diesem Augenblick geschah etwas Seltsames. Der Ausdruck auf Kylies Gesicht veränderte sich, gerade so, als sei ihr eben erst bewusst geworden, wo sie sich befand und was um sie herum geschah.

„Halt durch, ich bin gleich da!!!“ schrie sie und stürzte ohne Zögern die Treppe wieder hinunter.

Yvanna, die sich bereits in tiefster Konzentration befand, nahm das Geschehen um sie herum kaum noch wahr. 

Die  hatten Astia schon beinah völlig eingeschlossen, als Kylie heranstürmte. Im Laufen wirkte sie einen Zauber und im nächsten Moment erschien ein Schwert aus reiner Energie, das die schrecklichen Gegner angriff und sie von Astia ablenkte. Kylie trieb ihre Waffe in das Visier der Rüstung, die der Priesterin am nächsten stand und als die Rüstung zu einem Häufchen Schlacke zerfiel, nutze Kylie die kurze Atempause, um Astia den Arm um die Hüfte zu legen und ihr beim Aufstehen zu helfen. Doch schon drängten die Gegner wieder heran, versuchten, ihnen den Weg abzuschneiden.  

„Anwyl!“ rief Kylie. „Bring’ Astia zum Portal Ich halte euch den Rücken frei!!“

Die hünenhafte Kriegerin war inzwischen mit ihren Gegnern fertig geworden. Ohne zu zögern folgte sie dem Ruf der Halbelfe, hob Astia mühelos auf ihre Arme und stürmte mit ihr die Stufen hinauf.

Kylie wehrte noch einige Angriffe ab, doch als sie Anwyl folgen wollte, musste sie zu ihrem Schrecken erkennen, dass ihr die belebten Rüstungen den Rückweg abgeschnitten hatten. 

Die Halbelfe versuchte vergeblich, eine Bresche in die Angreifer zu schlagen, sie sah noch, wie Anwyl zusammen mit Astia durch das Portal verschwand und trotz ihrer aussichtslosen Lage spürte sie eine ungeheure Erleichterung. Kylie sah zu Yvanna, die eben ihre Konzentration beendet hatte und die Augen öffnete. Die Blicke der Halbelfe und der Priesterin trafen sich und Yvanna erkannte entsetzt, dass es Kylie nicht mehr gelingen würde, rechtzeitig zum Portal zu gelangen. Sie zögerte, den Zauber einzusetzen, doch in diesem Moment traf ein Schwerthieb die Halbelfe in den Rücken, sie stürzte zwischen die Rüstungen und verschwand aus Yvannas Blickfeld.

„Nein!“ rief Yvanna, doch sie wusste, dass es zu spät war. Das einzige, das sie jetzt noch tun konnte war, es zumindest Shirin und Ilya zu ersparen, in die gleiche Falle zu laufen und so gab sie den Zauber frei.

Eine riesige Welle widerlichen grünen Schleims erhob sich vor der Elfe und schwappte in einem halbmondförmigen Bogen die Stufen hinunter. Die Welle platschte und spritzte auf ihrem Weg nach unten und jeder Spritzer, der eine der Rüstungen traf, fraß ein dampfendes Loch hinein, das sich stetig weiter ausbreitete, bis das magische Ungeheuer zerstört in sich zusammenfiel. Dann hatte die Welle die Rüstungen erreicht und schmolz die Angreifer in Sekundenschnelle zusammen. Die belebten Rüstungen, die durchaus über eine gewissen rudimentäre Intelligenz verfügten, versuchten, sich in die Nischen zurückzuziehen, in denen sie sich verborgen gehalten hatten, doch der Schleim überflutete jede Handbreit Boden, vernichtete sie oder beschädigte sie so stark, dass sie keine Gefahr mehr darstellten.

Yvanna nahm sich nicht die Zeit ihr Werk der Zerstörung zu begutachten, ohne noch einen Blick in die Halle zu werfen, wandte sie sich um und trat rasch durch das Portal. Kaum war sie hindurchgegangen, als ein kleines Schaltpult, das versteckt hinter der Empore am Fuß der Treppe gestanden hatte, zischend und knackend den Geist aufgab. Gleich darauf erlosch das Portal für immer.

---------

„Hörst du das auch?“ Shirin war stehen geblieben und lauschte in die Halbdämmerung des Korridors, den sie gerade durchquerten. „Es klang wie ein Schrei!“

Ilya tat es ihr nach.

„Ich höre nichts,“ stellte sie fest.

Shirin horchte noch eine Weile, doch das Geräusch das sie vernommen hatte, war verschwunden. Die Bardin holte die Karte aus der Tasche und entfaltete sie.

„Wenn mich nicht alles täuscht, dann war die letzte Markierung hier,“ sagte sie und wies auf einen Punkt auf der Karte, der sich in nicht mehr allzu großer Entfernung vom Portal befand. 

Die Bardin studierte die Karte noch einen Moment und sah dann auf.

„Unser Ziel liegt dort,“ stellte sie fest und machte eine Bewegung in westlicher Richtung. „Und von da kam auch der Schrei.“

„Dann sollten wir uns besser beeilen!“  sagte Ilya.

---------

Mit einem Aufschrei des Entsetzens fuhr Kylie aus dem Schlaf. Sie hatte einen fürchterlichen Alptraum gehabt, doch das Bild, das sich ihr jetzt bot, war nicht die friedliche Harmonie ihrer privaten Gemächer sondern eine große Halle, die vom Licht vieler Fackeln beleuchtet wurde. Der Anblick  war nicht dazu angetan, die Halbelfe in irgendeiner Weise zu beruhigen, denn der Boden war von ekligen Pfützen grünen Schleims bedeckt, in dem noch einige Überreste von Metall schwammen. In der Mitte der Halle stand eine Empore, eine breite Treppe führte hinauf zu einer Art Torbogen nur ohne Tor. Das einzige Geräusch war das leise Blubbern der Schleimreste.

‚Wo bin ich hier?’ dachte Kylie, deren Gedanken sich überschlugen um sich an den vergangenen Tag zu erinnern. ‚Wie komme ich hierher?’

Zumindest schien ihr Körper nicht von dem seltsamen Zustand, in dem ihr Geist sich befand in Mitleidenschaft gezogen zu sein, denn sie erhob sich mit Leichtigkeit, fühlte sich sogar erfrischt und ausgeruht. Eigentlich hätte alles in Ordnung sein können, wenn da nicht diese Lücke in ihrem Gedächtnis gewesen wäre und der gänzlich unverhoffte Ort, an dem sie erwacht war.

Kylie sah an sich herab und stellte keinerlei Spuren des Schleims an sich selber fest. Die Pfützen umgehend, näherte sie sich langsam der Tür, deren Flügel weit offen standen. Sie hatte so einen Verdacht, wo sie war und als sie hinaustrat, wurde dieser zur Gewissheit.

‚Ich bin im ersten Ring,’ stellte sie fest. ‚Aber wie in aller Welt bin ich hierher gekommen?’

Die Halbelfe lehnte sich mit dem Rücken an die Wand des Korridors und versuchte sich zu erinnern. Doch selbst mit aller Konzentration die sie aufbringen konnte gelang es ihr nur sich ein paar vage, schemenhafte Bilder und Fetzen von ihr unbekannten Namen ins Gedächtnis zu rufen. Mit nichts davon konnte sie etwas anfangen und sie wollte es gerade aufgeben, als eine scharfe Stimme die Luft zerschnitt:

„Na sieh mal an, wen wir da haben!“

Kylies Hand fuhr automatisch zu ihrem Schwert, das wie gewohnt in der Scheide an ihrem Gürtel steckte, besann sich dann aber. Vielleicht war es besser, erst einmal zu sehen, wer sie da angerufen hatte und nicht zu früh feindliche Absichten zu signalisieren.

Sie sah sich nach dem Besitzer der Stimme um und entdeckte zwei Frauen die ein gutes Stück von ihr entfernt an einer Biegung des Korridors standen. Beide waren bewaffnet und schauten nicht gerade freundlich zu Kylie herüber. Kurz blitzte eine Erinnerung im Gedächtnis der Halbelfe auf und für einen Moment kamen ihr die Frauen irgendwie bekannt vor. Vielleicht konnten die beiden ja Licht ins Dunkle bringen.

Kylie breitete die Arme aus, so dass die beiden sehen konnten, dass sie keine Waffe in der Hand hielt und auch nicht die Absicht hatte, anzugreifen.

„Ich will keinen Streit mit euch,“ rief sie. 

Die beiden Frauen wechselten einen erstaunten Blick.

„Das fällt dir aber früh ein,“ erwiderte die eine. „Allerdings kriegt man nicht immer was man will. Glaubst du wirklich, du kommst ungeschoren davon, nach allem, was du getan hast?“

Die Halbelfe holte tief Luft. Offenbar hatte sie sich hier nicht gerade Freunde gemacht. Sie hatte zwar nicht die geringste Ahnung, weshalb die zwei Frauen so schlecht auf sie zu sprechen waren, aber sie würde auf jeden Fall versuchen, die Situation zu entschärfen.

„Ich weiß, das klingt für euch jetzt vielleicht merkwürdig,“ begann sie. „Aber ich kann mich nicht daran erinnern wer ihr seid oder was ich euch angetan habe. Was auch immer es ist, es tut mir leid. Bitte, können wir miteinander reden?“

Shirin und Ilya verschlug es die Sprache. Sie hatten ja mit einigem gerechnet, wenn sie Kylie wiedertreffen würden, aber dass die Halbelfe sich auf kompletten Gedächtnisschwund berufen würde, hatten sie denn doch nicht erwartet.

„Und das sollen wir dir glauben?“ kam es geringschätzig von Shirin.

„Ich bin nicht bewaffnet,“ fuhr Kylie mit eindringlicher Stimme fort. „Und ihr seid zu zweit. Ich bin keine Bedrohung für euch. Bitte, hört mich doch wenigstens an!“

„Sag’ uns erst einmal wo Yvanna und die anderen sind! Lagern sie hier in der Nähe?“

Bei der Erwähnung von Yvannas Namen zuckte wieder ein leichter Erinnerungsblitz durch Kylies Kopf, hinterließ aber nichts als Verwirrung.

„Ich weiß nicht wovon ihr sprecht,“ sagte sie. 

„Ach, Kylie, jetzt reicht es aber!“ fuhr Shirin auf. „Du willst uns doch nicht ernsthaft verkaufen, dass du dich an nichts mehr erinnern kannst? Du sagst uns jetzt sofort wo ihr euer Lager habt oder ich werde ziemlich unangenehm!“

„Wenn ich es doch nicht weiß!“ Kylies Gesichtsausdruck war eine Mischung aus Zorn und Verzweiflung. „Ich bin vor ein paar Minuten in dieser Halle da wieder zu mir gekommen. Ich weiß, dass wir uns im ersten Ring befinden, aber ich habe keine Ahnung, wie ich hier her kam. Das einzige, an das ich mich noch erinnere, ist, dass ich gestern Abend in meinen Räumen im Palast zu Bett gegangen bin und jetzt bin ich hier. Anstatt mich zu bedrohen, solltet ihr mir lieber helfen!“

„Sag’ mal, für wie dumm hält die uns eigentlich?“ flüsterte Ilya Shirin zu.

„Keine Ahnung,“ flüsterte Shirin zurück, „aber ich werde diese Schmierenkomödie jetzt mal abkürzen. Mir reicht es!“

Sie wandte sich wieder Kylie zu, beschwor in sich den Zauber, den sie anwenden wollte und richtete ihn auf die Halbelfe. 

„Komm her!“ befahl Shirin gleich darauf und zu Ilyas Erstaunen setzte sich Kylie sofort in Bewegung.

„Was hast du gemacht?“ fragte die Shikara die Bardin.

„Es ist eine Art Charmezauber,“ entgegnete Shirin, „der es mir ermöglicht Personen für kurze Zeit zu beherrschen. Kylie wird uns gleich die Wahrheit sagen, ob sie will oder nicht.“

Die Halbelfe war inzwischen bei den beiden Menschen angekommen.

„Also gut, Kylie, bringen wir es hinter uns,“ begann Shirin. „Du wirst mir jetzt auf der Stelle sagen, was sich in den letzten vier Tagen ereignet hat.“

„Meine Mutter übertrug mir die Leitung der Gruppe, die der Auserwählten und ihren beiden Gefährtinnen bei der Suche nach Xyallah helfen sollte. Da ich die drei am nächsten Morgen empfangen sollte, ging ich zeitig schlafen, um ausgeruht zu sein. Und dann erwachte ich in dieser Halle dort.“

Kylie verstummte. Sie hatte wahrheitsgemäß alles berichtet, was sie von den letzten vier Tagen wusste.

„Ist das alles?“ fragte Ilya verblüfft.

Kylie reagierte nicht. Ihr Blick ruhte auf Shirin, die schließlich nickte, sich erneut konzentrierte und den Zauber aufhob.

Die Halbelfe entspannte sich sofort, doch statt zornig zu werden, sah sie Shirin fast dankbar an.

„Glaubst du mir nun?“ fragte sie.

„Ja,“ erklärte Shirin einfach.

„Moment mal!“ mischte sich da Ilya ein, der das alles ein bisschen zu schnell und zu leicht ging. „Kylie hat seit unserer ersten Begegnung gegen uns beide intrigiert, sie hat behauptet, Yvanna zu lieben und sich bei jeder nur passenden Gelegenheit an sie herangeschmissen. Und als Höhepunkt des ganzen hat sie versucht, mich umzubringen und einen endgültigen Keil zwischen Yvanna und uns zu treiben. Ich verstehe dich nicht, Shirin, vor ein paar Minuten hätte es dir noch ungeheures Vergnügen bereitet, der kleinen Giftspritze da die Prügel ihres Lebens zu verpassen und jetzt tust du plötzlich so, als wärt ihr die besten Freunde?“

Kylie war bei Ilyas Worten alle Farbe aus dem Gesicht gewichen. Die Vorwürfe der Shikara waren so ungeheuerlich, dass es ihr vor Entsetzen die Sprache verschlug. 

Shirin hingegen blieb vollkommen ruhig.

„Ilya,“ sagte sie leise zu der Shikara. „Ich will weder leugnen noch beschönigen, was in den letzten drei Tagen geschehen ist. Aber der Zauber, den ich angewendet habe, verbindet mich für eine kurze Zeit telepathisch mit dem Wesen, auf den ich ihn ausrichte. Kylie hat uns nicht belogen, so viel kann ich dir mit Sicherheit sagen. Sie erinnert sich wirklich an nichts.“

„Na und?“ Ilya war nicht zu beruhigen. „Wahrscheinlich haben sie ihr eins übergezogen, weil sie ihr unsägliches Benehmen nicht mehr ertragen konnten und sind dann weitergezogen. Das würde auch den Gedächtnisverlust erklären!“

„Du weißt doch ebenso gut, wie ich, dass Yvanna das niemals zugelassen hätte,“ gab Shirin zu bedenken. „Auf jeden Fall hätte sie Kylie nicht einfach zurückgelassen.“

„Und was erwartest du jetzt von mir? Dass ich alles vergebe und vergesse?“ Ilya war empört.

„Nein, das erwarte ich nicht!“ mischte sich da unerwartet Kylie ein. „Wenn es stimmt, was du sagst, dann ist mein Benehmen unverzeihlich gewesen. Ich kann dir nur versichern, dass es nicht meiner Art entspricht, so feige und hinterhältig zu handeln. Und außerdem gibt es bereits jemanden in meinem Leben, den ich liebe. Bitte, Ilya, gib’ mir eine Chance dir zu beweisen, dass die Frau, die du kennengelernt hast, nicht die ist, die ich wirklich bin.“

Die Stimme der Halbelfe klang beinah flehend. Von der arroganten, herablassenden Art war nichts mehr übrig geblieben.

Unsicher sah Ilya sie an und wandte sich dann an Shirin.

„Nehmen wir einmal an, es stimmt und sie weiß wirklich nicht mehr, was passiert ist. Und nehmen wir weiterhin an, sie ist tatsächlich nicht die miese, skrupellose Intrigantin, als die wir sie kennengelernt haben. Welche Erklärung hast du dafür?“

„Na ja,“ meinte Shirin, „da gibt es mehrere Möglichkeiten. Einen Doppelgänger können wir ausschließen, denn der vernichtet das Wesen, dessen Gestalt er annimmt unmittelbar danach. Ich könnte mir vorstellen, dass jemand deinen Körper übernommen und dein Bewusstsein verdrängt hat,“ wandte sie sich an Kylie.

„Also das erscheint mir doch etwas weit hergeholt,“ meinte Ilya.

„Soweit nun auch wieder nicht,“ entgegnete Shirin. „Hast du eine bessere Idee?“

„Nein, aber das muss ich auch nicht,“ stellte Ilya fest. „Ich glaube Kylie dieses Unschuldsgetue nämlich nicht.“

Shirin seufzte.

„Ilya, ich habe es selbst gespürt…“ begann sie, doch die Shikara winkte ab.

„Was genau hast du denn gespürt? Dass Kylie die Wahrheit sagte, als sie behauptet hat, sie könne sich an nichts erinnern? Gut, vielleicht kann sie das ja wirklich nicht. Wie ich schon sagte, ein simpler Schlag auf den Kopf kann einen solchen Gedächtnisverlust auslösen. Vielleicht hatte Astia ja von ihrem Benehmen genug. Sie hat sich das Spielchen zwischen Kylie und Yvanna fast ebenso zu Herzen genommen, wie wir. Du hättest mal ihr Gesicht sehen….“

„Astia ist bei der Gruppe!?“ unterbrach Kylie erschrocken. „Das glaube ich nicht, ich habe ihr doch gesagt, dass ich sie nicht mitnehmen kann!“

Einen Moment lang war Ilya verblüfft, doch dann verdrehte sie genervt die Augen.

„Oh, bitte nicht,“ rief sie. „Bitte erzähl’ uns jetzt nicht, dass Astia die Frau ist, die du liebst. Allmählich wird es lächerlich!!“

Doch Kylie war ganz und gar nicht zum Lachen zumute. Sie hatte Astia erst vor sehr kurzer Zeit ihre Liebe gestanden, genauer gesagt, an dem Tag, bevor Königin Krystin ihr den Auftrag erteilte, die Gruppe sicher durch die Unterstadt zu führen. Sie hatte der Priesterin sofort davon erzählt und Astia hatte den Wunsch geäußert, Kylie zu begleiten. Doch das hatte die Halbelfe, die ihre Geliebte keinesfalls in Gefahr bringen wollte, abgelehnt. Und jetzt musste sie erfahren, dass Astia doch mitgekommen war und darüber hinaus auch noch hatte mit ansehen müssen, wie sich Kylie vor ihren Augen um eine andere bemühte.

Zorn übermannte die Halbelfe, nicht auf Shirin und Ilya sondern auf das Wesen, das ihr diesen schrecklichen Streich gespielt hatte. Ein Wesen, das offensichtlich darauf aus war, die Expedition zum scheitern zu bringen. Und das konnte und durfte sie nicht zulassen.

„Also gut!“ sagte Kylie und sah auf. „So kommen wir nicht weiter. Ich kann verstehen, dass meine Geschichte und die möglichen Erklärungen dazu schwer zu glauben sind, aber das Problem werden wir hier und jetzt wohl kaum lösen. Demgegenüber steht, dass wir eine Aufgabe haben. Ich weiß noch genau, dass meine Mutter mir sagte, dass das Schicksal Nyskarions von dem Gelingen dieser Aufgabe abhängt. Abgesehen davon haben wir auch noch ein gemeinsames persönliches Interesse. Ihr seid um Yvanna besorgt und ich um Astia. Daher schlage ich vor, dass wir ab sofort zusammenarbeiten.“

„Davon träumst du aber auch nur!“ erklärte Ilya sofort und verschränkte die Arme vor der Brust.

Shirin hingegen sah Kylie nachdenklich an. Im Gegensatz zu Ilya war sie sich sicher, dass Kylie die Wahrheit sagte und sie konnte sich auch sehr gut vorstellen, dass ein unbekanntes Wesen den Körper der Halbelfe besetzt hatte, um ein bestimmtes Ziel zu erreichen, zum Beispiel Unfrieden innerhalb der Gruppe zu stiften und damit die Expedition zu gefährden. Und falls sie mit diesem Verdacht recht hatte, dann bedeutete das automatisch, dass sie es mit einem Gegner zu tun hatten, der äußerst zielsicher handelte und genau zu wissen schien, was er tat und was er wollte. Aber weshalb hatte er dann Kylies Körper verlassen? Weil sie Yvanna, wohin auch immer die Elfe verschwunden war,  nicht mehr hatte folgen können und daher für ihn nutzlos geworden war? Aber weshalb lebte die Halbelfe dann noch? Und warum hatte sich dieser geheimnisvolle Gegner überhaupt die Mühe gemacht, Kylies Geist zwar unbewusst aber existent zu halten anstatt ihn einfach zu vernichten? Auf keine dieser Fragen hatte Shirin auch nur die Idee einer Antwort und das beunruhigte sie fast mehr als die Möglichkeit, der ominöse Feind könne erneut versuchen, Kylies Körper zu übernehmen. Viel wahrscheinlicher war es ohnehin, dass er Yvanna gefolgt war. Und das brachte die Bardin wieder zurück zu ihrem vordringlichsten Problem.

„Sie hat recht, Ilya,“ erklärte sie. „Wir sollten zusammenarbeiten.“

„Was?!“ Ungläubig sah die Shikara ihre Geliebte an. „Bist du verrückt geworden?“

Shirin nahm Ilyas Hand und hielt sie fest.

„Bitte, Ilya,“ sagte sie leise. „Ich weiß, du traust ihr nicht, aber Kylie kennt sich hier unten bestens aus. Sie wird uns schneller zu einem anderen Portal bringen, als wir das könnten, selbst mit den Karten. Außerdem wird sie uns sowieso folgen, also ist es doch besser, wir bleiben gleich zusammen, da haben wir sie wenigstens einigermaßen unter Kontrolle. “

Ein bittender Blick traf die Shikara.

Ilya seufzte. Shirins Argumente leuchteten ihr durchaus ein. Ihre Abneigung kämpfte gegen ihre Vernunft, die letztendlich die Oberhand gewann.

„Also, meinetwegen,“ sagte sie und wandte sich dann an Kylie. „Aber ich behalte dich im Auge und wenn du irgendwelchen Mist baust, dann wirst du nicht mal mehr die Zeit haben, das zu bereuen, habe ich mich klar ausgedrückt?“

„Völlig klar,“ entgegnete die Halbelfe und hielt Ilyas Blick mit unbewegter Miene stand.

„Gut,“ mischte sich Shirin rasch ein. „Dann sollten wir uns jetzt mal in der Halle umsehen.“

---------

Das erste das Yvanna fühlte, als sie wieder zu sich kam, war eine unangenehme Kälte. Sie versuchte, sich zu bewegen und nach einigem Bemühen reagierten ihre starren Glieder und die Elfe richtete sich auf.

Sie lag auf einem mit Moos überzogenen Bett in einem runden Raum, dessen Fenster den Blick auf die kahlen Äste und Zweige eines Baumes boten. Das Moos, auf dem Yvanna lag, roch modrig ebenso, wie der ganze Raum, der mit seiner kargen, halb verfallenen Einrichtung wenig einladend wirkte. Yvanna stellte für sich fest dass sie sich in einem Baumhaus befand, wie man es in der Regel in einer Elfensiedlung finden konnte. Das Haus schien jedoch schon sehr lange nicht mehr benutzt worden zu sein und der Baum, in dem es errichtet worden war, ließ das übliche dichte, grüne Blattwerk vermissen. Yvanna trat langsam an eines der Fenster und sah hinaus. Was sie sah, zog ihr das Herz zusammen. Sie befand sich tatsächlich in einer Waldsiedlung der Elfen, doch war diese in einem bejammernswerten Zustand. Überall herrschte Verfall und Zerstörung, selbst die Bäume waren kahl und bar jeglichen Lebens. Durch die kahlen Äste fiel jedoch kein Sonnenlicht, der Himmel war grau und wolkenverhangen. Überhaupt waren Grau und Schwarz die vorherrschenden Farben und unterstrichen noch die Trostlosigkeit, die überall herrschte. Das schrecklichste war jedoch, dass diese Perversion einer Elfensiedlung noch immer bewohnt zu sein schien, denn Yvanna sah eindeutig Gestalten, die sich auf dem morastigen Waldboden bewegten. 

Yvanna wandte den Blick rasch ab und sah sich stattdessen im Raum nach Astia und Anwyl um, doch sie war allein. Die Priesterin dachte nach. Sie hatten das Portal zu dritt durchquert und wenn sie hier aufgewacht war, dann bedeutete das wahrscheinlich, dass jemand sie gefunden und hierher gebracht hatte. Yvanna ging zu der Tür des Raumes hinüber und stieß sie auf. Die Tatsache, dass die Türe nicht verriegelt und sie selbst auch nicht gefesselt gewesen war, ließ den Schluss zu, dass die Bewohner dieser Siedlung ihnen zumindest nicht feindlich gesonnen waren, auch wenn sie in einer Umgebung lebten, die kaum abstoßender für Elfen sein mochte. Yvanna sah sich um, konnte aber niemanden in der Nähe entdecken, den sie hätte fragen können. Sie beschloss daher, selbst nach Astia und Anwyl zu suchen.

Yvanna trat auf eine Art Veranda hinaus, deren Holz schwärzlich war und morsch wirkte. Da sich auf dieser Höhe keine weiteren Räume befanden, stieg Yvanna die mittels Magie in den Baum geformte Wendeltreppe hinab, die die einzelnen Ebenen der Räume miteinander verband. Auf der nächsten Ebene fand Yvanna zwei weitere Räume, in die sie hineinschaute, jedoch nicht fand, was sie suchte. Die Elfe überlegte, ob sie nicht einfach einen der Bewohner, die sie von weitem gesehen hatte, ansprechen und um Hilfe bitten sollte, irgendjemand musste sie ja schließlich hierher gebracht haben und dieser Jemand wusste sicher auch, wo Anwyl und Astia waren. Entschlossen stieg sie die Wendeltreppe ganz hinab. Auf dem Boden der Siedlung herrschte ein trübes Zwielicht. Yvanna nahm eine Bewegung aus den Augenwinkeln war und sah gerade noch eine Gestalt, die sich vom Baumhaus fort bewegte. Soweit Yvanna das erkennen konnte, trug sie dunkle Kleidung und war eindeutig von elfischer Statur. 

„Warte!“ rief Yvanna, doch die Gestalt ging unbeirrt weiter. Es kostete die Elfe nicht viel Mühe, den Bewohner der Siedlung einzuholen, sie berührte ihn kurz an der Schulter und er blieb sofort stehen.

„Bitte,“ sagte Yvanna, „ich suche jemanden. Kannst du mir vielleicht helfen?“

Zunächst geschah nichts, doch dann drehte sich die Gestalt langsam zu Yvanna um.

Die Elfe konnte nur mit Mühe einen Schrei des Entsetzens unterdrücken, denn das Gesicht, das sie anstarrte, war das einer Toten. Die Augen lagen tief in den dunkelumrandeten Höhlen, die Haut war grau und schorfig, das Haar strähnig und ohne jeden Glanz.

Für einen Moment starrte die Gestalt, die einmal eine Elfe gewesen sein musste, Yvanna nur mit einem dumpfen Ausdruck an, dann wandte sie sich ab und setzte ihren ziellosen Weg mit schleppenden Schritten fort.

Yvanna sah dem Wesen fassungslos nach und dann entfuhr ihr doch ein Schreckensschrei, als sich plötzlich von hinten eine Hand auf ihre Schulter legte.

Die Elfe fuhr herum, doch das Gesicht, das sie nun sah, war alles andere als das einer Toten.

Goldene Elfenaugen blickten Yvanna besorgt an.

„Entschuldige,“ sagte eine sanfte Stimme. „Ich wollte dich nicht erschrecken. Es tut mir leid, dass ich dich an einen solchen Ort bringen musste, aber ich hatte leider keine andere Wahl.“

„Und wer bist du?“ fragte Yvanna mit leicht zitternder Stimme die hochgewachsene Gestalt, deren feuerrotes Haar ihr bis auf die Hüften fiel. 

Die Hochelfe seufzte leise.

„Ich bin Xyallah.“
----------

„Yvanna hat ganze Arbeit geleistet,“ stellte Shirin fest. „Was auch immer sie angegriffen hat, es ist nichts mehr davon übrig geblieben.“

„Leider kann man das auch von dem Schaltpult sagen, mit dem das Portal aktiviert wird,“ sagte Ilya. „Da ist nichts mehr zu machen.“

Kylie sagte gar nichts, sie war noch immer ziemlich blass um die Nase, denn sie hatten in der Nähe des Portals und des Eingangs die nur teilweise zersetzten Überreste von Darayne und Tremona gefunden.

„Ich weiß wirklich nicht, wie ihr das so einfach wegstecken könnt,“ meinte die Halbelfe die noch immer mit dem Brechreiz kämpfte. 

„Tun wir doch gar nicht,“ erklärte Shirin sofort. „Aber kaputt ist eben kaputt.“

Konsterniert sah Kylie die Bardin an.

„Musst du so reden? Darayne und Tremona waren menschliche Wesen, wie wäre es mit ein bisschen Respekt?!“

„Was?“ Shirin war für einen Moment verwirrt.

„Shirin hat von dem Schaltpult gesprochen,“ stellte Ilya richtig. „So wie es aussieht, werden wir einen anderen Weg finden müssen, in den zweiten Ring zu gelangen. Hast du vielleicht einen Vorschlag?“

Kylie sah von einer zur anderen.

„Hört mal, ihr beide,“ sagte sie mit scharfer Stimme. „Da drüben liegen die Reste von zwei Frauen, die ich gut gekannt habe. Vielleicht ist es gestattet, dass wenigstens ich für eine paar Minuten um sie trauere!“

Ilya setzte zu einer zynischen Bemerkung darüber an, dass Kylie die Anwesenheit der übrigen Mitglieder der Gruppe ja reichlich spät bemerke, doch Shirin hielt sie zurück.

„Natürlich kannst du um sie trauern,“ sagte die Bardin verständnisvoll. „Und glaub’ nicht, dass uns ihr Tod unberührt lässt. Aber es gibt noch ein paar Lebende, um die wir uns kümmern müssen und um die ich keinesfalls trauern möchte. Deshalb ist es wichtig, dass wir so schnell wie möglich ein anderes funktionierendes Portal finden. Das verstehst du doch, oder?“

Kylie nickte zögernd.

Sie war in einer Stadt aufgewachsen, in der es außer den üblichen kleineren Streitereien kaum Gewalt oder gar Verbrechen gab und Bedrohungen von außen kannte die Halbelfe auch nur aus Geschichten, die in längst vergangenen Zeiten spielten. Die Arkanischen Fechterinnen, die ausschließlich von den Elfen und Halbelfen gestellt wurden und den kleinen Trupp der menschlichen Stadtwachen ergänzten, waren mehr eine traditionelle als eine dringend notwendige Einrichtung. Kylie hatte diese Ausbildung zwar sehr ernst genommen und es auch zu einiger Fertigkeit darin gebracht, doch hatte sie nicht einmal annähernd die Kampferfahrung, die Ilya und Shirin besaßen.

„Ihr habt ja recht,“ sagte die Halbelfe und riss sich energisch zusammen. „Zum Trauern ist später noch Zeit genug. Ich wünschte nur, ich hätte meine Karte,“ wechselte sie gleich darauf das Thema. 

„Sprichst du von der Karte, über der du ständig mit Yvanna gehangen und die du vor uns so ungeschickt zu verbergen versucht hast?“ erkundigte sich Ilya mit schneidender Stimme. „Also dieses ungenaue Ding, würde uns jetzt wohl kaum helfen.“

Kylie verdrehte die Augen, verzichtete jedoch darauf, Ilya erneut darauf aufmerksam zu machen, dass sie sich an die letzten Tage nicht erinnern konnte.

„Ungenau?“ entgegnete sie stattdessen. „Dann sprechen wir nicht von derselben Karte. Ich weiß, dass eine Zeichnung existiert, die irgendjemand mal nach ein paar alten Geschichten über den ersten Ring angefertigt hat. Als Karte kann man die aber kaum bezeichnen. Falls wir uns nach so was gerichtet haben, verstehe ich nicht, wie wir so schnell hierher gelangen konnten.“

„Du hast uns geführt, Kylie,“ sagte Shirin. „Und das mit absoluter Sicherheit.“

„Das war nicht ich,“ erinnerte Kylie nun doch.

Ilya schnaubte nur.

„Hast du denn noch eine andere Karte?“ fragte Shirin wie beiläufig.

„Ja, natürlich,“ entgegnete die Halbelfe. „Ich habe sie selbst angefertigt und es hat mich einige Zeit gekostet, das könnt ihr mir glauben. Wisst ihr, ich habe mir hier unten ein kleines Labor eingerichtet, dort bewahre ich auch die Karte auf. Außerdem habe ich dort noch zwei Teleportringe. Der Plan war eigentlich, die Karte und die Ringe zu holen, sobald wir hier unten sind, die Gruppe einzuweihen, dass ich mich im ersten Ring bereits auskenne und dann mit Hilfe der Ringe direkt zum Portal zu reisen. Na ja, aber zumindest einen Ring trage ich ständig bei mir,“ fuhr sie fort. „Mit ihm können insgesamt sechs Personen reisen, den Träger eingeschlossen. Er dürfte genügen, um uns alle drei zu meinem Labor zu bringen.“ 

„Ich glaube, das wird nicht nötig sein,“ sagte Shirin, griff in ihre Gürteltasche und zog die sorgfältig zusammengefaltete Karte hervor.

Kylies Augen weiteten sich vor Erstaunen.

„Wie… wie seid ihr da rangekommen?“ stammelte sie „Das Labor ist durch magische Bolzenfallen gesichert! Und wie habt ihr es überhaupt gefunden?“ 

„Du selbst hast mich dorthin geführt,“ entgegnete Ilya kalt. „Einer dieser Bolzen hat mein Bein fast durchbohrt, als du mich heimtückisch in diese Falle hast laufen lassen! Und darüber warst du ziemlich enttäuscht, denn eigentlich hätte ich ja tot sein sollen.“

Kylie schloss entsetzt die Augen. War sie denn hier in einem Alptraum?

„Ilya, das war ich nicht!“ beteuerte sie. „Ich habe in meinem ganzen Leben noch niemals jemanden verletzt.“

„Ach ja?“ fuhr Ilya unbarmherzig fort. „Das habe ich aber anders in Erinnerung. Und abgesehen davon wäre Astia da sicher auch anderer Meinung. Jetzt verstehe ich, weshalb sie immer so schweigsam und traurig war. Es muss für sie ebenso schrecklich gewesen sein, wie für uns, dich ständig um Yvanna herumschleichen und ihr den Hof machen zu sehen, ohne etwas dagegen tun zu können!“

Kylie schluckte. Die Worte der Shikara trafen sie wie Peitschenschläge.

„Ach, fällt dir nichts mehr ein?“ höhnte Ilya. „Kein Gejammer, dass du ja nicht du selbst warst, dass du ja überhaupt nichts dafür kannst?“ Die Shikara schnaubte verächtlich. „Du bist so erbärmlich!“

„Ilya, das reicht jetzt!“ ging Shirin dazwischen.

„Schon gut,“ sagte Ilya und wandte sich ab. „Ich war sowieso fertig.“

-----------

„Sie schlafen,“ antwortete Xyallah auf Yvannas Frage nach Astia und Anwyl. „Es ging ihnen nicht sehr gut, als sie hier ankamen, vor allem der Priesterin nicht. Selbst die Portale werden instabil und ihre Energie unberechenbar. Nur du warst unverletzt aber sehr erschöpft. Ich habe deine Gefährtinnen in eines der anderen Häuser gebracht, es sind nur noch sehr wenige bewohnbar, wie du selbst sehen kannst. Die Kraft des Hybriden schwindet mehr und mehr. Bald werde nicht einmal ich mehr verhindern können, dass er stirbt und Nyskarion dem Untergang preisgegeben wird.“

Xyallah hatte Yvanna zurück in das Baumhaus gebracht, weg von diesem schrecklichen Anblick der sinn- und ziellos durch den stetig fortschreitenden Verfall wandernden Gestalten.

„Was ist hier geschehen, Xyallah?“ fragte Yvanna. „Wir sind hergekommen um dir zu helfen.“

Xyallah verzog den Mund zu einem bitteren Lächeln.

„Das sagte ich ja schon, die Kraft des Hybriden schwindet. Ich weiß nicht wie viel du von der Geschichte Nyskarions kennst, aber wir überlebten damals nur, weil ich mein Bewusstsein mit dem verletzten Hybriden verband. Viele Jahrhunderte blieb seine Magie stabil, doch jetzt sieht es so aus, als würde er endgültig zerfallen und wenn das geschieht, wird er ganz Nyskarion mit in den Untergang reißen. Ich kann nichts dagegen tun, aber du kannst das vielleicht verhindern.“

Überrascht sah Yvanna die Hochelfe an.

„Ich?!“

Xyallah nickte.

„Ich hatte so sehr gehofft, dass meine Priesterinnen meine Nachricht erhalten haben. Es war die einzige, die ich ihnen schicken konnte. Es wird immer schwieriger, die Magie unter Kontrolle zu halten. Ist es schon wieder zu Überfällen gekommen?“

„Allerdings,“ entgegnete Yvanna. „Ich selbst habe einen davon erlebt.“

Die Hochelfe seufzte.

„Und ich kann es nicht verhindern, Ich brauche all meine Kraft um den Zerfall des Hybriden zumindest aufzuhalten. Und ich wusste nicht, wie lange es dauern würde, bis Königin Krystin jemanden finden würde, der in der Lage war, mir zu helfen.“

Yvanna sah Xyallah prüfend an. Irgendetwas gefiel ihr an dieser Frau nicht, sie konnte nur nicht wirklich den Finger darauf legen. Also beschloss sie, erst einmal weiter mit ihr zu reden.

„Worin soll denn nun meine Hilfe bestehen?“ erkundigte sie sich. „Ich bin weder eine Magierin noch eine Arkanistin, musst du wissen, ich habe keine Erfahrung mit einem so mächtigen Artefakt, wie den Hybriden.“

„Dafür bist du eine Heilerin, eine Auserwählte deiner Göttin, so wie auch ich es war. Und darin besteht auch deine Aufgabe, Yvanna. Du musst den Hybriden heilen. Das ist die einzige Möglichkeit uns alle zu retten.“

---------

„Diese Karte ist erstaunlich präzise,“ meinte Shirin, schon um das eisige Schweigen zwischen Ilya und Kylie zu unterbrechen. 

„Na, wenn du das sagst, will das schon was heißen,“ nahm Kylie dankbar die Gelegenheit auf, sich von ihren düsteren Gedanken abzulenken. „Immerhin warst du die erste Bardin, die brauchbare Karten vom Schattenlabyrinth gezeichnet hat.“

„Du weißt davon?“ 

Shirin war erstaunt und erfreut. 

„Nyskarion ist nicht aus der Welt, wir haben Händlerinnen überall in Quelthir, die uns über alles berichten, was sich draußen so tut,“ erklärte Kylie. „Deine Bücher haben mir übrigens sehr gefallen.“

Ein breites Grinsen erschien auf dem Gesicht der Bardin. Sie wusste zwar, dass ihre Bücher sehr bekannt und beliebt waren, dennoch hätte sie nicht damit gerechnet, dass man sie sogar in der geheimnisvollen Regenbogenstadt kannte.

„Fängst du jetzt mit Shirin das gleiche Spiel an, wie mit Yvanna?!“ ließ sich Ilya mit scharfer Stimme vernehmen. Die Shikara wusste wie anfällig ihre Gefährtin für Schmeichelei war, vor allem, wenn sie ihrer Bardenkunst galt.

„Ich fange überhaupt nichts an!“ verteidigte Kylie sich sofort. „Und falls es dich interessiert, ich habe auch von dir schon viel gehört. Einige deiner Vorträge befinden sich als Abschrift in meiner Bibliothek im Palast. Deine Studien über alte Sprachen und Schriftzeichen haben mir sehr geholfen, einige der Inschriften auf den Türen und Wänden der Unterstadt zu entschlüsseln.“

Für einen Moment schien es, als wäre Ilya beeindruckt, doch dann winkte die Shikara ab.

„Komm, hör auf damit, bei mir zieht das nicht.“

Kylie seufzte leise und gab es auf. 

Das Tor, zu dem sie unterwegs waren, lag am Rande des Gebietes, das die Halbelfe bereits bei ihren vielen Streifzügen durch die Unterstadt erkundet hatte.

„Wir sollten darauf vorbereitet sein, dass uns dort wahrscheinlich eine ähnliche Gefahr erwartet,“ sagte Shirin. „Hast du eigentlich nichts davon bemerkt, als du die Halle damals entdeckt hast?“

Kylie schüttelte den Kopf.

„Bis auf das Portal war die Halle vollkommen leer,“ sagte sie. „Sonst wäre ich wohl kaum hier.“

„Wenn wir wenigstens wüssten, mit was wir zu rechnen haben,“ sagte Shirin. „Es muss etwas sehr gefährliches gewesen sein, wenn Yvanna einen solchen Zauber eingesetzt hat.“

„Und du bist hier unten wirklich niemals einer Gefahr begegnet?“ wandte sich Ilya an Kylie.

„Nein, nie,“ erwiderte die Halbelfe. „Die Bolzenfalle vor meinem Arbeitsraum habe ich auch nur rein vorsorglich angebracht. Ich wollte nicht überrascht werden.“

Shirin schloss bei der Erwähnung der Falle ergeben die Augen in Erwartung einer erneuten Auseinandersetzung, doch zu ihrer Überraschung ging Ilya nicht weiter auf Kylies Bemerkung ein.

„Hast du dir das Portal zu dem wir jetzt unterwegs sind, mal näher angesehen?“ wollte sie stattdessen wissen.

„Du meinst, ob ich eine Ahnung habe, ob dort irgendwelche Gefahren lauern könnten?“

„Genau das meinte ich!“

Die Bardin stellte für sich fest, dass der Ton zwar frostig, aber nicht mehr ganz so feindselig war.

„Nein, da war nichts,“ sagte Kylie. „Aber so genau habe ich mich offen gestanden auch nicht umgesehen. Die Portale waren für mich nicht so wichtig, ich wollte erst einmal den ersten Ring vollständig erkunden. Abgesehen davon war ich auch gar nicht sicher, ob ich mich allein in den zweiten Ring vorwagen sollte.“

„Schon gut,“ sagte Ilya. „Wir werden es ja sehen, wenn wir da sind. Halt auf jeden Fall dein Schwert bereit. Und ein bisschen arkane Magie kann sicher auch nicht schaden,“ setzte sie mit der Andeutung eines Lächelns hinzu.

Kylie blieb stehen. Der kleine Schritt, den Ilya gerade auf sie zu gemacht hatte, ermutigte sie zu einem Vorschlag.

„Wir könnten den Weg vielleicht abkürzen,“ meinte sie.

„Wie meinst du das?“ entgegnete Shirin.

Kylie hob ihre Hand, deren Mittelfinger ein unscheinbarer kleiner Silberring zierte.

„Das ist einer unserer Teleportationsringe,“ sagte sie. „Ich könnte ihn benutzen um…“

„NEIN!“ fiel ihr Ilya schon ins Wort.

Kylie seufzte. Sie hätte es wissen müssen. 

„Moment mal,“ kam ihr da unerwartet die Bardin zu Hilfe. „An den Ring habe ich gar nicht mehr gedacht. Warum hast du das nicht früher vorgeschlagen?“

Ilya sah Shirin gleichermaßen empört und ungläubig an.

Kylie wies mit einer stummen Geste auf die Shikara und zog die Augenbrauen hoch.

„Ilya…“ begann Shirin langsam, doch die Gefährtin unterbrach sie beinah sofort.

„Das ist jetzt nicht wirklich dein Ernst, Shirin, oder?“

„Ilya, ich verstehe ja, dass du misstrauisch bist,“ versuchte Shirin es erneut.

„Ja, das sagtest du vorhin schon,“ erklärte Ilya mit einer Miene, die alles andere als Diskussionsbereitschaft signalisierte. 

Shirin setzte dennoch zu einem dritten Versuch an, doch Kylie unterbrach sie.

„Lass es, Shirin es hat doch keinen Sinn. Und ich habe jetzt wirklich keine Lust mehr, darum zu betteln, dass man mir glaubt. Ich hätte den Ring längst benutzen können, wenn ich es gewollt hätte und jetzt werde ich das auch tun, ob ihr nun mitkommt oder nicht. Und wenn ihr das verhindern wollt, dann müsst ihr mich töten!“

Kylie wandte sich von den beiden ab, drehte ihnen demonstrativ den Rücken zu.

Sie wusste, dass sie ein gewisses Risiko einging und das weniger, weil sie befürchten musste, dass Shirin und Ilya sie tatsächlich töten würden. Sie hatte sich den Standort des nächstgelegenen Portals zwar auf der Karte noch einmal anschauen können, aber sie war sich nicht ganz sicher, ob das genügte, um direkt dorthin zu teleportieren. Kylie gehörte nicht zu den Reisenden von Nyskarion, die die Ringe ständig benutzten und viel sorgfältiger in dieser Kunst ausgebildet waren. Für genauere Planung blieb jedoch keine Zeit, denn Kylie glaubte nicht, dass sich Ilya dazu bereit erklären würde, sich der Halbelfe freiwillig anzuvertrauen, egal wie überzeugend Shirin auch sein mochte. Also musste sie die beiden vor vollendete Tatsachen stellen und hoffen, dass sie die richtige Entscheidung trafen.

„Also was ist jetzt, kommt ihr?!“ rief Kylie und berührte den Ring, während sie sich das Ziel auf der Karte vorstellte.

Ilya und Shirin wechselten einen Blick. Die Bardin hätte Kylie mit einem ihrer Wurfmesser an dem hindern können, was sie zu tun im Begriff war, aber auch sie war zu dem gleichen Schluss gekommen, wie die Halbelfe. Und auch wenn sie es hasste, Ilya das anzutun, war es doch die einzige Möglichkeit.

„Schnell!“ rief sie Ilya zu und griff gleichzeitig nach der Hand der Shikara und zog sie mit sich. Vollkommen überrumpelt ließ Ilya das geschehen. Shirin erreichte Kylie gerade in dem Moment, als der Ring seine Magie entfaltete. Im letzten Moment berührte die Bardin die Schulter der Halbelfe und Kylie ergriff sofort die Hände der beiden. Bevor Ilya protestieren konnte, lösten sich die drei in Nichts auf.

------------

Verblüfft starrte Yvanna Xyallah an. Mit einem solchen Ansinnen hatte sie nicht gerechnet.

„Also das geht mir jetzt ein bisschen zu schnell,“ sagte Yvanna. „Den Hybriden heilen? Weißt du, was du da sagst? Wir reden hier nicht von einem Schnitt in den Finger!“

Xyallah wirkte beleidigt.

„Ich weiß genau, wovon ich rede,“ erklärte sie. „Aber du scheinst nicht zu verstehen, wie wenig Zeit wir noch haben. Wenn der Hybrid zerfällt, wird er ganz Nyskarion zerstören und alles, was sich auf Meilen hinaus im Umfeld der Stadt befindet. Wenn das geschieht, dann trägst du allein die Verantwortung dafür.“

Mit plötzlichem Widerwillen sah Yvanna die Hochelfe an. Xyallahs Gesicht hatte sich bei ihren letzten Worten zu einer Fratze des Zorns verzogen. Yvannas Verdacht, dass hier etwas nicht stimmte, verhärtete sich.

„Bevor ich dir helfe,“ erklärte sie daher. „Möchte ich zuerst meine Gefährtinnen sehen.“

„Ich habe dir doch gesagt, dass sie schlafen,“ zischte Xyallah. 

„Und ich sage dir, ich will sie sehen,“ herrschte Yvanna die Hochelfe an. „Danach werde ich deiner Bitte vielleicht entsprechen.“

Einige Sekunden lang durchbohrten sich die beiden Frauen mit Blicken, doch dann spielte ein verächtliches Lächeln um Xyallahs Mund.

„Du willst sie sehen? Also gut, ich bringe dich zu ihnen. Und dann unterhalten wir uns weiter.“

Voller Misstrauen aber wohl wissend, dass sie keine andere Wahl hatte, folgte Yvanna der Hochelfe.

----------

Sie materialisierten in einer großen Halle, die das identische Gegenstück derjenigen war, in der sich das erste Portal befunden hatte.

Das auf der Empore in der Mitte der Halle aufragende Portal leuchtete sanft, doch keine der drei hatte dafür einen Blick, denn Ilya ging, kaum dass Shirin sie losließ, wutentbrannt auf Kylie los.

„Bist du wahnsinnig geworden?!“ schrie sie. „Willst du uns jetzt alle umbringen?“

Sie packte Kylie an den Schultern, doch die Halbelfe stieß die Shikara heftig von sich.

„Nein, ich wollte uns den Weg abkürzen und wie ihr sehen könnt ist mir das auch gelungen!“

Shirin folgte Kylies ausgestreckter Hand mit den Augen.

„Da hat sie recht,“ stellte die Bardin fest.

„Und wenn schon!“ Ilya war nicht zu bremsen. „Wir hätten auch sonst wo landen können.“

„Ich hatte die Stelle auf der Karte gesehen!“ verteidigte sich Kylie. „Mal ganz davon abgesehen, dass ich die Karte selbst gezeichnet habe.“

„Na, wie wunderbar!“ schnaubte Ilya. „Da haben wir ja Glück gehabt, dass du so ein gutes Gedächtnis hast, nicht wahr? Obwohl du doch in den letzten Stunden so ziemlich alles versucht hast, uns vom Gegenteil zu überzeugen!“

Kylie sah Shirin an und seufzte. Sie wusste nicht, was sie noch sagen sollte.

„Wir sind am Ziel, Ilya,“ gab die Bardin zu bedenken. „Das ist doch eigentlich alles, was zählt, oder?“

„Das sagst ausgerechnet du, die es doch so hasst, wenn andere für sie entscheiden?“ Ilya war noch immer nicht bereit einzulenken. 

„Da du so herumgezickt hast, hatte ich leider keine andere Wahl!“ ließ sich Kylie ärgerlich vernehmen. Sie hatte von dieser sinnlosen Diskussion langsam die Nase voll.

Ilya fuhr zu ihr herum.

„Sag’ mal was fällt dir eigentlich…“ 

Weiter kam die Shikara nicht, denn in diesem Moment lief ein leichtes Zittern durch den Boden der Halle, das sich rasch in ein Beben verwandelte. Der Stein unter den Füßen der drei Abenteurerinnen begann sich zu bewegen, zu verformen, zu verschieben. Die Wände ächzten, als gewaltige Risse sie in Sekundenschnelle durchzogen. Ein Grollen erhob sich, das jedem Gewittersturm zur Ehre gereicht hätte. Steine und Geröll begannen von der Decke zu fallen.

„Eine Falle!“ schrie Kylie. „Wieder eine Falle!“

Shirin sah sich um. Die Halle war im Begriff in sich zusammenzustürzen, ihnen blieben vielleicht nur noch Sekunden.

„Lauft!!!“ brüllte sie über den Lärm hinweg. „Lauft zum Portal!!“

In ausnahmsweise vollkommener Einigkeit stürzten die drei auf den leuchtenden Torbogen zu. Sie versuchten dabei, den herabfallenden Steinbrocken auszuweichen und gleichzeitig auf dem Boden, der wie ein Schiff in schwerer See unter ihnen schwankte, das Gleichgewicht zu behalten.

Sie waren beinah am Fuß der Empore angekommen, als der Boden mit einem Donnern vor ihnen aufriss und sich ein Spalt aufzutun begann. Dampf stieg daraus empor und ein Brodeln war zu hören, wie von kochendem Wasser. 

Ilya und Shirin sprangen sofort und landeten sicher auf der anderen Seite, Kylie zögerte jedoch und verharrte unsicher vor dem sich stetig weiter öffnenden Spalt.

„Spring, Kylie!!“ rief Shirin. „Sonst ist es zu spät!“

Kylie sprang, doch genau in diesem Moment schoss eine Dampfwolke aus dem Spalt hervor, nahm ihr die Sicht. Das bremste den Schwung der Halbelfe etwas, sie landete mit den Füßen knapp am gegenüberliegenden Rand des Spaltes, ruderte verzweifelt mit den Armen, als sie das Gleichgewicht zu verlieren begann.

Doch bevor sie stürzen konnte, griffen Shirin und Ilya gleichzeitig nach ihr, hielten sie in letzter Sekunde fest. Die drei hasteten die Stufen der Empore hinauf. Staub und Geröll nahmen ihnen inzwischen fast jede Sicht, doch das Leuchten des Portals war noch immer zu erkennen. 

„Was erwartet uns dahinter?“ rief Kylie, mit Mühe den Lärm um sie herum übertönend. 

„Im Gegensatz zu hier eine Zukunft,“ brüllte Shirin und dann nahm sie Ilyas und Kylies Hand und zog die beiden mit sich durch das Portal. 

Kaum war sie hindurchgetreten, als sich ein riesiger Gesteinsbrocken von der Decke löste und genau auf das Portal stürzte, das sofort erlosch.

Die Halle wurde noch von einigen letzten Beben durchzogen, dann war alles wieder still .
-------------

Xyallah stieg, gefolgt von Yvanna, die baufällige Treppe hinunter, die sich um den Baum wand. Nachdem sie ein Stück den Wald durchquert hatten, erreichten sie ein Gebäude, das wohl einstmals ein sehr großes und überaus prächtiges Haus gewesen sein musste, das im Gegensatz zu den anderen Häusern der Siedlung nicht auf einem Baum, sondern auf ebener Erde errichtet worden war. Von seiner einstigen Form war kaum noch etwas zu erkennen, denn alles war von einer schwarzen Schicht überzogen, die dem Haus eher das Aussehen eines riesigen zerklüfteten Felsbrockens gab. Yvanna erkannte beim Näherkommen das die schwarze Schicht aus Eiskristallen bestand, die nicht nur eine beinah schmerzhafte Kälte ausstrahlten, sondern auch etwas dunkles, bedrohliches, das die Elfe zurückweichen ließ. Alles Leben war hier erstarrt und lag unter dem eiskalten Mantel abgrundtiefer Boshaftigkeit.

„Was ist, Yvanna?“ fragte Xyallah und wandte sich um. „Du willst doch deine Gefährtinnen sehen, oder nicht?“

„Was hast du mit ihnen gemacht?!“ fuhr Yvanna die Hochelfe an. Sie glaubte nicht länger an die Geschichte, dass Anwyl und Astia sich nur ausruhten.

„Ihnen meine Gastfreundschaft angeboten, ebenso wie dir,“ war die ruhige Antwort. „Und noch habe ich mit ihnen gar nichts gemacht. Aber da du offensichtlich nicht mit mir zusammen arbeiten willst, könnte sich an diesem Zustand sehr bald etwas ändern.“

Yvannas Hände zuckten, als sich die Priesterin innerlich auf einen Zauber vorbereitete, doch Xyallah hob rasch die Hand.

„Tu das nicht, Yvanna. Sonst werden es deine Gefährtinnen büßen! Das verspreche ich dir!“

„Und woher soll ich wissen, dass sie überhaupt noch leben?!“ Yvanna war noch nicht bereit so einfach aufzugeben.

„Gar nicht, du hast nur mein Wort,“ entgegnete Xyallah mit einem hinterhältigen Lächeln. „Willst du das Risiko wirklich eingehen?“

Yvanna ließ die Hände sinken.

„Also gut,“ sagte sie. „Dann führ’ mich jetzt zu ihnen!“

Xyallah nickte.

„Schön, dass du vernünftig bist,“ stellte sie fest. Sie drehte sich wieder zu den Eiskristallen um, hob die Hände und sofort kam Leben in die schwarze Schicht, die sich vor den beiden auseinander schob und einen Durchgang freigab.

Kaum hatten Xyallah und Yvanna das Haus betreten, als sich die Öffnung auch schon wieder schloss.

Yvanna fröstelte, als Xyallah sie zielstrebig zu einem großen Raum führte. Es war kaum noch zu erkennen, wozu er gedient hatte, denn auch im Inneren des Hauses war alles mit diesem seltsamen lebenden schwarzen Eis bedeckt, das die Einrichtung teilweise völlig verformt hatte. An der hinteren Wand des Raumes stand eine kleine etwa einen Meter hohe Säule und darauf erkannte Yvanna etwas, das ihr den Atem stocken ließ.

Es war ein leuchtender, tiefgrüner Smaragd.

---------------

„Na, großartig, wo sind wir denn jetzt gelandet?“

Ungläubig sah Shirin sich um. Sie standen auf einem kleinen Bergplateau, von dem nur wenige Meter vor ihnen eine Steilwand abfiel. Dahinter war außer einer dichten Nebelwand nichts zu erkennen.

„Also ich weiß ja nicht, was ihr erwartet habt,“ meinte Ilya. „Aber ich habe mir den zweiten Ring irgendwie anders vorgestellt.“

„Falls wir hier wirklich im zweiten Ring sind,“ gab Shirin zu bedenken. „Was meinst du?“

Die Frage war an Kylie gerichtet, die jedoch nur mit den Schultern zuckte.

„Ich gebe zu, ich bin auch etwas überrascht, aber wo sollten wir sonst sein?“

„Also ich würde sagen, da gibt es so viele Möglichkeiten wie es Berge in Quelthir gibt,“ stellte Ilya trocken fest. „Gib’ doch einfach zu, Kylie, dass wir sonst wo gelandet sein könnten.“

„Ich gebe gar nichts zu!“ widersprach die Halbelfe. „Ich habe in keinem der Bücher, die ich gefunden und gelesen habe auch nur den geringsten Hinweis darüber gefunden, dass die Portale woanders hinführen, als in den zweiten Ring. Aber da du ja ohnehin alles besser weißt, dann sag’ uns doch mal, wie es weitergehen soll? Astia ist nicht mehr bei uns, sie kann uns also nicht zu Xyallah führen.“

„Oh, für komplizierte Pläne bist du doch eigentlich zuständig, oder?“ gab Ilya sofort zurück. „Immerhin hast du dir doch sehr viel Mühe mit deinen Intrigen gegeben!“

„Wie oft denn noch!?“ zischte Kylie. „Das war nicht…“

 Doch es war ihr nicht vergönnt den Satz zu Ende zu sprechen, denn in diesem Moment durchzuckte ihren Kopf ein heftiger Schmerz. Beide Hände auf die Schläfen gepresst, stöhnte Kylie auf und sank auf die Knie.

„Was ist? Was hast du?!“ rief Shirin.

Doch Kylie reagierte nicht darauf. Sie begann, keuchend zu atmen, während ihr Körper anfing heftig und unkontrolliert zu zittern. Dann plötzlich löste sich ein Schemen von der Gestalt der Halbelfe und im selben Augenblick ließ das Zittern nach. 

Shirin und Ilya zogen ihre Waffen, als sie sahen, wie der Schemen rasch deutlicher wurde, Form und Gestalt anzunehmen begann.

Es dauerte nur wenige Sekunden dann erkannten die drei deutlich die Gestalt einer hochgewachsenen Hochelfe mit langen tiefschwarzen Haaren, bronzefarbener Haut und dunkelgrünen Augen. Mit einer Mischung aus Erleichterung und Besorgnis sah sie die drei Gefährtinnen an.

„Endlich,“ sagte sie. „Ihr habt den zweiten Ring erreicht. Jetzt brauche ich mich nicht mehr in Kylies Geist zu verbergen.“

Völlig verblüfft starrte Ilya die Halbelfe an, die sich gerade mit Shirins Hilfe erhob und Ilyas Blick mit einem müden Lächeln erwiderte.

„Glaubst du mir jetzt?“ flüsterte Kylie.

„Wer bist du?“ fragte Shirin die geheimnisvolle Fremde. „Haben wir dir dieses ganze Chaos zu verdanken?“

„Zum Teil, ja,“ entgegnete die Hochelfe. „Es war der einzige Weg um Xyallah zu helfen. Ich bin Uleni, ihre Gefährtin.“

----------

Yvanna brauchte nur Sekunden, bis sie begriff.

Die Zusammenhänge eröffneten sich ihr schnell und folgerichtig und mit einer Klarheit, die der Elfe gleichzeitig vor Augen führte, wie gefährlich die Situation war, in der sie sich befand. Gleichzeitig fühlte sie ein schwaches Prickeln auf ihrem rechten Handrücken und als sie verstohlen darauf blickte, erkannte sie, dass die Runen darauf schwach leuchteten.

Doch auch ohne diesen eindeutigen Beweis, stand für Yvanna fest, dass dies zweifelsohne der Smaragd war, den zu holen sie und ihre Gefährtinnen von Tanara gesandt worden waren. Ein edler Stein, der von einem bösartigen Gott für seine Zwecke missbraucht worden war. Wie hatte sie nur einen Augenblick lang glauben können, es handele sich um einen einfachen Edelstein, den man nur irgendwo aufklauben und einstecken brauchte?

Der Smaragd dort vor ihr auf der kleinen Säule glühte vor Boshaftigkeit, die die Elfe fast körperlich spüren konnte. 

„Gefällt er dir?“ fragte Xyallah höhnisch.

„Ganz und gar nicht,“ sagte Yvanna kalt und wandte sich zu der Hochelfe um. „Das also ist das Geheimnis deines Erfolges, oder irre ich mich?“ Sie wies dabei mit einer Handbewegung auf die grässliche Umgebung.

Xyallah grinste nur.

„Er hat mir gezeigt, dass es noch so viel anderes im Leben gibt, als das Kindermädchen für eine verwöhnte Stadt zu spielen,“ sagte sie verträumt.

„Und das wäre?“ meinte Yvanna. „Kindermädchen für ganz Quelthir zu spielen? Will er deshalb, dass ich den Hybriden heile? Damit seine Kraft ihm dann unbegrenzt zur Verfügung steht und das auch noch ohne seine Mittlerin, auf die er bis jetzt noch angewiesen ist?“

Sie betonte den letzten Teil des Satzes besonders, doch Xyallah zuckte mit keiner Wimper.

„Mach’ dir darüber mal keine Gedanken. Alles was du zu tun hast ist, den Hybriden zu heilen.“

Ungläubig starrte Yvanna die Hochelfe an.

„Das ist jetzt nicht wirklich dein Ernst?“ fragte sie. „Du glaubst doch nicht, dass ich dir nach allem, was du mir gerade eröffnet hast tatsächlich noch helfen werde?“

Xyallah erwiderte Yvannas Blick.

„Doch, das glaube ich,“ sagte sie. „Denn wenn du es nicht tust…“ Sie winkte kurz mit der Hand und aus einer entfernteren Ecke des Raumes bewegten sich zwei Gestalten auf sie und Yvanna zu.

Als Yvanna genauer hinsah, erkannte sie Astia und Anwyl, deren Hände von den lebenden Kristallen gefesselt waren. Sie wurden von Kreaturen, die sich ebenfalls aus den Kristallen zusammensetzten vorwärts gestoßen.

Xyallah beugte sich ganz dicht zu Yvanna bis sie der Elfe ins Ohr flüstern konnte.

„Willst du wirklich, dass die beiden für deine Uneinsichtigkeit büssen müssen?“

----------

„Unter anderen Umständen würde ich vielleicht sagen: Freut mich, dich kennenzulernen,“ sagte Shirin. „Aber im Augenblick bin ich ganz und gar nicht sicher, ob wir Grund zur Freude haben.“

Kylie bemühte sich aufzustehen, doch ihr wurde schwindlig und sie wäre gestürzt, wenn nicht sofort Ilya neben ihr gewesen und sie gestützt hätte.

„Langsam,“ sagte die Shikara sanft. „Du musst uns nichts beweisen. Aber vielleicht solltest du langsam anfangen uns zu erklären, was du dir dabei gedacht hast!“

Die letzten Worte waren in scharfem Ton an Uleni gerichtet.

„Es besteht kein Grund so feindselig zu sein,“ erklärte die Hochelfe hoheitsvoll. 

„Da bin ich anderer Meinung,“ erklärte Shirin, die bereits für sich entschieden hatte, dass Uleni ihr nicht gefiel. Diese elitäre Elfenrasse war ohnehin für ihre Arroganz und ihre Verachtung für andere, nicht elfische Rassen bekannt und dieses Exemplar hier schien geradezu ein Paradebeispiel dafür zu sein. „Immerhin hast du ohne mit der Wimper zu zucken eine von uns für deine Zwecke benutzt. Oder hat Kylie dir vielleicht ihre Erlaubnis gegeben?“

„Nein, aber die Umstände erforderten rasches Handeln,“ entgegnete Uleni.

„Das habe ich schon mal gehört,“ sagte Ilya verächtlich. „Und für mich klingt es, als hieltest du das für eine echt gute Ausrede.“

Die Shikara war fassungslos, dass Kylie tatsächlich die Wahrheit gesagt hatte. Ihr Misstrauen gegen die Halbelfe verwandelte sich in Mitgefühl und ihr schlug das Gewissen, wenn sie daran dachte, wie schlecht sie Kylie behandelt und was sie ihr alles an den Kopf geworfen hatte. Aber sie hatte nun wirklich nicht wissen können, dass der Geist einer offenbar skrupellosen Hochelfe tatsächlich Kylies Körper kontrolliert und ihr Bewusstsein gefangen gehalten hatte. 

„Es tut mir leid, dass ich so ungerecht zu dir war, Kylie,“ wandte sich Ilya an die Halbelfe. „Kannst du mir verzeihen?“

Kylie zögerte nur einen kurzen Moment, dann lächelte sie und nickte. Auch wenn sie entsetzt darüber war, so benutzt worden zu sein, war sie doch auch froh, dass sich nun alles aufgeklärt hatte.

„Wir hatten einen schlechten Start,“ sagte sie. „Fangen wir einfach noch mal von vorn an.“

Uleni sah die beiden ungeduldig an. Shirin bemerkte das.

„Hast du’s eilig, Uleni?!“ fuhr sie die Hochelfe an. „Da haben wir ja etwas gemeinsam. Ich erwarte nämlich eiligst eine Erklärung von dir. Irgendetwas musst du dir bei diesem grausamen Spiel doch gedacht haben, oder?“

„Allerdings,“ erklärte Uleni hoheitsvoll. „Und wenn ich nicht eingegriffen hätte, dann wärt ihr jetzt alle drei tot und Yvanna ohne Hoffnung in Xyallahs Gewalt.“

„Mag ja sein,“ erwiderte Shirin ungerührt. „Wir kritisieren auch eher deine Methoden, weniger das Ergebnis. Und wenn es noch eine Vorgeschichte zu diesem rührenden Happy End gibt, dann wäre ich dir sehr verbunden, wenn du sie jetzt erzählen würdest. Denn so langsam geht meine Geduld wirklich zur Neige!“

Uleni seufzte. Sie hätte wissen müssen, dass vor allem Shirin so reagierte. Immerhin hatte sie die beiden Menschenfrauen in den letzten Tagen ganz gut kennen lernen können.

„Es gibt eine Vorgeschichte,“ sagte sie, „und zum Teil kennt ihr sie bereits. Königin Krystin hat euch ja schon von der Vergangenheit Nyskarions erzählt und auch, wie die Kuppeln entstanden und welch hohen Preis meine Gefährtinnen und ich für unsere Ignoranz zahlen mussten. Hätten wir die Nyskarierinnen selbst entscheiden lassen, was sie wollten, dann wäre das alles nicht passiert. Mein Körper wurde in dem entfesselten Chaos des Hybriden zerstört, aber meine Magie war groß genug, meine Seele in Xyallahs Nähe verweilen zu lassen. Ich sah wie sie ihr Bewusstsein mit dem Hybriden verband und sich damit zu einem ewigen Exil verdammte. Und da ich sie nicht allein lassen wollte, blieb ich bei ihr. In der Nähe des Hybriden kann ich mir sogar wieder einen festen Körper geben, der sich jedoch mehr und mehr verflüchtigt, je weiter ich mich vom Hybriden entferne. Außerhalb des zweiten Rings kann ich mich nur als körperloser Geist bewegen, besitze aber noch immer einen Teil meiner magischen Kraft. Der Hybrid ist ein mächtiger Leiter.“
„Was ist der zweite Ring eigentlich für ein Ort?“ wollte Ilya wissen.

„Als wir noch zu viert waren, schufen wir hier ein Paradies, das ein magischer Garten für diejenigen werden sollte, denen wir ein Leben unter der Erde zugedacht hatten. Doch als das Inferno über uns hereinbrach, wurde die Magie des zweiten Ringes instabil. Die Landschaften waren immer noch schön, doch tückisch jetzt und voll unberechenbarer Gefahren, unbewohnbar für lebende Wesen und da der größte Teil der magischen Kraft die der Hybrid kanalisiert dazu dient, die Kuppeln zu erhalten, können wir daran auch nichts ändern. Deshalb verbot Xyallah auch, die Unterstadt zu betreten. Niemand sollte sich hierher verirren. Nur in der Nähe des Hybriden ist die Umgebung sicher. Zumindest war sie das.“

 „Und was ist passiert?“ fragte Shirin, als Uleni keine Anstalten machte, weiterzuerzählen.

Die Hochelfe sah die Bardin traurig an.

„Xyallah stieß vor einiger Zeit auf ihren Streifzügen durch den zweiten Ring auf einen Smaragd von besonderer Schönheit. Er gefiel ihr und so brachte sie ihn mit in unsere Heimstatt. Ich mochte das Ding nicht, denn ich spürte, dass etwas Unheimliches von ihm ausging, aber Xyallah zerstreute meine Bedenken. Wir waren zu sorglos, wir hielten uns für unverwundbar, doch dann veränderte sich Xyallahs Denken ganz langsam und allmählich und als ich merkte, was geschehen war, war es bereits zu spät. Eine dunkle Macht wohnt in dem Smaragd und sie brachte Xyallah unter ihre Kontrolle. Schon bald fing sie an davon zu sprechen, wie der Hybrid geheilt werden und damit die Macht vergrößert werden konnte, die er besaß. Xyallah schien es dabei vollkommen egal zu sein, dass diese ungeheure Macht dann über sie der dunklen Kraft in dem Smaragd  zur Verfügung gestanden hätte. Und es schien sie auch nicht im Geringsten zu stören, dass sie für den Smaragd dann als Mittler der Macht überflüssig sein würde. Zum Glück gab es in Nyskarion keine Priesterin, die Xyallah hätte helfen können. Doch das hinderte meine Gefährtin nicht daran, einen Plan zu schmieden.  Sie brach den Kontakt zu ihren Priesterinnen ab, sandte ihnen nur eine einzige letzte Nachricht in der sie um die Hilfe einer Auserwählten bat und sorgte mit Hilfe des Smaragdes, dessen Spezialität es ist, unheimliche Kreaturen zu beschwören dafür, dass Nyskarion wieder unter ähnlichen Angriffen zu leiden hatte, wie einstmals als das Chaos bei der Erschaffung der Kuppeln über uns hereinbrach. Königin Krystin bat die Schutzgöttin der Stadt um Hilfe und Tanara sandte Yvanna, ihre Auserwählte, zusammen mit Shirin und Ilya.“

„Woher weißt du das alles?“ fragte Kylie.

„Auch wenn Xyallah nicht mehr mit den Priesterinnen der Stadt spricht, ist sie dennoch weiter mit ihnen verbunden und kann über sie am Geschehen dort teilnehmen. Alles was sie wissen, weiß auch Xyallah und über sie erfuhr ich es. Sie plante, Yvanna von den anderen zu trennen und sie über eines der Portale direkt in ihre Heimstatt zu bringen. Ich weigerte mich, ihr zu helfen und wir hatten einen heftigen Streit, in dessen Verlauf ich mich gezwungen sah, zu fliehen. Da ich nur im zweiten Ring feste Gestalt annehmen und mich verständigen kann, glaubte Xyallah, ich sei keine Gefahr für sie und ihren neuen Freund. Ich begab mich nach Nyskarion um eine Möglichkeit zu finden, den Plan meiner besessenen Gefährtin zu verhindern. Wie ich euch ja schon sagte, kann ich mich dort als unsichtbarer Geist bewegen. Kylie kenne ich schon lange, ich habe sie oft beobachtet und ihr ohne dass sie es merkte den Weg zu so manchem verborgenen Schatz gezeigt, den es im ersten Ring zu finden gibt. Auch wenn sie eine Halbelfe ist und ich die Verbindung zwischen Menschen und Elfen grundsätzlich ablehne, war ich doch von ihr beeindruckt.“

„Na, da kann sich Kylie ja richtig geschmeichelt fühlen,“ knurrte Ilya. „Und weil ihr beide ja schon fast alte Freunde wart, dachtest du, es sei nichts dabei, dir ihren Körper auszuleihen?“

„Nicht ganz,“ fuhr Uleni ungerührt fort. „Doch ich erfuhr, dass Kylie die Expedition, die die Auserwählte zu Xyallah bringen sollte, führen sollte. Es erschien mir daher ratsam, ihren Körper zu übernehmen, um direkter ins Geschehen eingreifen zu können. Ich hätte Kylies Bewusstsein auch unwiderruflich verdrängen können, aber das wollte ich nicht.“

„Na, da habe ich aber Glück gehabt,“ ließ sich Kylie vernehmen. „Aber du hast mich unmöglich gemacht, vor meiner Mutter, vor meinen Freunden und vor allem vor meiner Geliebten. Von Yvanna, Shirin und Ilya ganz zu schweigen.“

„Das ließ sich leider nicht vermeiden,“ erklärte Uleni. „Ich muss zugeben, dass ich ein wenig konsterniert war, als ich Yvanna zum ersten Mal begegnete. Ich rechnete damit, dass auch ihre beiden Gefährtinnen Elfen waren, doch stattdessen musste ich erkennen, dass sich die Auserwählte der Tanara Silberglanz mit zwei Menschenfrauen eingelassen hat. Ich war wohl ein wenig unhöflich zu euch.“

„Das ist noch geschmeichelt,“ warf Shirin ein. „Du hast Ilya und mich wie den hinterletzten Deck behandelt.“

Uleni seufzte.

„Ich gebe zu, dass ich zunächst entsetzt über eure Verbindung war, doch dann erkannte ich, weshalb ihr zusammen wart.“

„Ach ja?“ Shirin und Ilya horchten auf. Wusste Uleni etwas, das sie nicht wussten? Die beiden dachten wieder an ihren Verdacht, dass Tanara Silberglanz Einfluss auf die Liebe der drei genommen hatte.

Uleni lächelte.

„Es erstaunt mich eigentlich nicht, dass ihr es nicht wisst. Die Entstehung der Seelen ist eine Geschichte, die nicht allzu verbreitet ist. Wisset denn, dass Yvanna, Shirin und Ilya eine Triade sind. Drei Seelen die aus demselben Kokon universaler Kraft geboren wurden, vor Äonen von Jahren.“

Die Shikara und die Bardin sahen einander vollkommen verblüfft an.

„Wir sind was?“

„Die Seelen aller existierenden Wesen wurden einst aus der Schöpferkraft des Multiversums geschaffen,“ erklärte Uleni. „Dabei entstanden Kokons aus Energie, in denen die Seelen heranreiften, bis sie schließlich geboren wurden. Das ist natürlich eine stark vereinfachte Darstellung, aber sie mag genügen, um euch eine ungefähre Vorstellung zu geben. Die Kokons enthielten niemals nur eine einzige Seele. Es gab Duale, Triaden, Quadrigen und sogar Kokons, die noch mehr Seelen enthielten, wenn dies auch seltener war. Die Seelen derer, die aus einem Kokon entstanden, verbindet ein ganz besonderes Band, das sie durch alle Existenzformen begleitet, die sie seither erfuhren und immer erfahren werden, bis sie eines Tages gemeinsam in die Einheit der Schöpfung zurückkehren werden, als bewusste Wesen und doch untrennbar verbunden. Nicht in jedem Leben, nicht in jeder Existenz begegnen sie einander, aber wenn sie es tun, spüren sie immer bewusst oder unbewusst wenigstens einen Teil dieses Bandes. Duale begegnen sich recht häufig und oft entwickelt sich zwischen ihnen eine Liebesbeziehung, die tiefer nicht sein kann. Bei allen anderen Gruppen ist es weitaus seltener, dass sich alle in einer einzigen Existenzform, einem einzigen Leben gleichzeitig begegnen. Bei euch drei scheint jedoch nicht nur das der Fall zu sein, ihr habt euch auch trotz aller Hindernisse die euch durch eure unterschiedlichen Rassen und Lebensumstände in den Weg gelegt wurden zu Gefährtinnen entwickelt, die eine tiefe und ganz bewusste Liebe verbindet. Die Faszination darüber war größer als meine anfängliche Abneigung. Und nun verstand ich auch, weshalb Tanara euch geschickt hatte.“

Ilya und Shirin wechselten einen gequälten Blick, als ihnen klar wurde, dass Tanara Silberglanz tatsächlich in ihr Leben eingegriffen hatte, aber keineswegs so, wie sie gedacht hatten. Tanara hatte lediglich dafür gesorgt, dass Yvanna, Shirin und Ilya sich zum richtigen Zeitpunkt begegneten, auf die Gefühle der drei hatte sie keinerlei Einfluss genommen.

Kylie war fasziniert von Ulenis Eröffnungen und im Gegensatz zu der Shikara und der Bardin hatte sie den letzten Satz der Hochelfe sehr wohl zur Kenntnis genommen.

„Und weshalb wurden die drei geschickt?“ drängte sie, als Uleni keine Anstalten machte, weiter zu sprechen.

„Seht her,“ sagte Uleni.

Sie machte eine weit ausholende Geste mit der Hand in Richtung auf den Nebel. Als wäre ein Windstoss hindurchgefahren, löste dieser sich augenblicklich auf und gab den Blick auf etwas frei, dass einstmals eine wunderschöne Landschaft gewesen sein musste, jetzt aber bei den drei  Gefährtinnen nur noch Abscheu und Entsetzen auslöste.

Einem  Krebsgeschwür gleich wurde das unter ihnen liegende Tal durchsetzt von Zerfall und Zerstörung. An den Außenrändern hatte sich ein Sumpf gebildet, in dem es unaufhörlich blubberte, als wäre die zähflüssige Mischung aus Wasser und Schlamm kochendheiß. Hinter dem Sumpf erstreckten sich die Überreste eines Waldes, die drei Gefährtinnen erkannten schaudernd die Ruinen von Baumhäusern in den abgestorbenen Ästen der Bäume. Das unheimlichste war jedoch ein großes, schwarzes Gebäude, das sich genau aus der Mitte des verseuchten Areals erhob. Es glänzte und glitzerte als wäre es aus Onyx und war so zerklüftet, wie das unfertige Werk eines Bildhauers. 

„Was ist das?“ murmelte Shirin.

„Einst war es unsere Heimat,“ sagte Uleni traurig. „Der einzige Ort im zweiten Ring, dessen Magie stabil ist. Xyallah und ich schufen ihn für uns nach dem Vorbild der Welt unseres Volkes. Ich hätte dort mit ihr die Ewigkeit verbracht, so wie wir es uns immer gewünscht hatten. Doch die Bösartigkeit des Steines ließ alles der Zerstörung anheim fallen.“

„Was ist das dort für ein Ding?“ fragte Ilya und wies auf das merkwürdige Gebäude.

„Dort stand einmal das Haus, in dem wir lebten,“ sagte Uleni. „Als Xyallah dem Einfluss des Smaragdes völlig erlag, erstarrte das Haus und alles in seinem Inneren zu schwarzem Eis. Die Kristalle dieses Eises dienen dem Smaragd. Sie haben das Haus und alles, was sich in seinem Inneren befindet völlig überwuchert. Und dort findet ihr auch Xyallah.“

„Und was können wir gegen den Smaragd und seine Macht ausrichten?“ fragte Kylie.

„Hat das etwas mit der Verbindung zwischen Shirin, Yvanna und mir zu tun?“ folgerte Ilya ganz richtig.

„Gut erkannt,“ sagte Uleni. „Die Kraft einer auserwählten Priesterin kann nicht nur den Hybriden heilen, sie kann auch das Böse aus dem Smaragd vertreiben. Doch ist seine Macht inzwischen so groß geworden, dass Yvanna dazu Hilfe braucht. Und die könnt ihr beide ihr geben. Die Liebe einer Triade kann viel bewirken. Wenn ihr sie gemeinsam einsetzt, dann wird Yvanna über sie die Kraft haben, sich dem Smaragd entgegenzustellen.“

„Unsere Liebe vereinen?“ ließ Shirin sich vernehmen. „Aber wie…“ 

Doch da fiel ihr etwas ein und ein Lächeln trat auf ihr Gesicht.

„Tyaras Lied,“ sagte sie. 

Uleni nickte.

„Ja,“ sagte sie. „Wenn du es singst, wird sich eure Liebe zu einer mächtigen Kraft vereinen. Aber dazu müsst ihr alle drei zusammen und in der Nähe des Smaragdes sein.“

„Das klingt nach einem richtigen Plan,“ stellte Ilya fest. „Aber warum hast du uns das alles nicht schon in Nyskarion gesagt? Weshalb dieses ganze Drama mit Kylie und Yvanna?“

„Wie ich schon sagte, kann Xyallah über ihre Priesterinnen alles hören und sehen, was in Nyskarion geschieht. Und durch Astia hatte sie auch Augen und Ohren bei eurer Gruppe. Es erschien mir zu riskant, euch einzuweihen, stattdessen dachte ich darüber nach, wie ich Shirin und Ilya von Yvanna trennen und vorerst in Sicherheit bringen konnte. Xyallah wollte ohnehin nur Yvanna und hatte daher mit Hilfe der Beschwörerkräfte des Smaragdes die Portalhallen mit Fallen  versehen. Die meisten sollten sich selbst zerstören, sobald ein lebendes Wesen sie betrat. Nur die Halle, die euer Ziel war,  wurde von beschworenen Kreaturen bewacht, die den Befehl hatten, außer Yvanna jeden zu vernichten.“

Kylie zuckte zusammen bei den letzten Worten, denn sie dachte an Astia und das ungewisse Schicksal der Priesterin. Die Leichen von Anwyl und Astia hatten sie nicht gefunden und daher hatte Kylie bis jetzt die Hoffnung gehabt, dass die beiden es zusammen mit Yvanna durch das Portal geschafft hatten. Aber vielleicht hatten sie die Leichen der beiden auch nur deshalb nicht entdeckt, weil der ätzende Schleim sie völlig aufgelöst hatte.

„Haben es denn noch andere geschafft?“ fragte sie daher mit zitternder Stimme.

„Ja,“ sagte Uleni sofort. „Anwyl und Astia traten noch vor Yvanna durch das Portal.“

Erleichtert atmete Kylie auf.

„Ich versuchte, einen Keil zwischen euch zu treiben, indem ich Yvanna offen zeigte, dass ich mich für sie interessierte,“ fuhr Uleni fort. „Allerdings hatte ich wenig Hoffnung, dass es funktionieren würde. Doch als ich dann in Kylies Körper Yvanna im Garten des Schlosses begegnete und von dem Streit zwischen euch erfuhr, da ergriff ich sofort die Chance, die sich mir bot.“

„Und das sehr geschickt,“ stellte Ilya fest. „Aber es ist dir nicht wirklich gelungen uns drei auseinander zu bringen.“

„Nein, natürlich nicht und das war auch gar nicht meine Absicht,“ entgegnete Uleni. „Doch es genügte, euch zumindest vorübergehend voneinander zu trennen. Und mehr wollte ich gar nicht. Es tut mir leid, dass ich zu solchen Mitteln greifen musste, aber ich hatte keine andere Wahl.“

„Was genau ist eigentlich in der Portalhalle geschehen, Uleni?“ fragte Kylie. „Ich weiß nur noch, dass ich dort erwacht bin und mich an nichts erinnern konnte.“

Die Hochelfe sah Kylie an und für einen Augenblick verschwand der leicht arrogante Ausdruck aus ihrem Gesicht.

„In der Portalhalle wurdet ihr von schwarzmagischen Rüstungen angegriffen,“ sagte sie. „Zwei eurer Gefährtinnen wurden dabei getötet. Yvanna, Anwyl, Astia und du, ihr hattet das Portal schon beinah erreicht, doch dann geriet Astia in Bedrängnis und rief nach dir. Ein Teil deines Bewusstseins reagierte auf diesen Ruf und tauchte für einen Moment an die Oberfläche, ohne dass ich es verhindern konnte. Du bist zurückgelaufen, um ihr zu helfen und hast es auch geschafft, doch dann traf dich ein tödlicher Schwertstreich. Yvanna sah, dass sie dir nicht mehr helfen konnte, sonst hätte sie den Zauber nicht gewirkt, der alle Rüstungen vernichtete. Yvanna hat bis zuletzt darauf gehofft, das Shirin und Ilya ihr folgen würden und wollte nicht, dass sie in die gleiche Falle liefen. Danach trat sie mit Anwyl und Astia durch das Portal.“

Kylie schluckte.

„Ich… ich war tot?“ stammelte sie.

„Nicht ganz, aber es fehlte nicht mehr allzu viel. Es kostete mich meine ganze Kraft, dich am Leben zu erhalten,“ sagte Uleni. „Und danach konnte ich die Kontrolle über dich nicht länger aufrechterhalten. Ich war zu erschöpft und musste mich erst einmal zurückziehen.“

„Und weshalb hast du dir die Mühe gemacht?“ kam es bitter von Kylie. „Hattest du Angst, du könntest Shirin und Ilya ohne meinen Körper nicht erklären, was sie tun müssen?“

„Ja, das auch,“ gab Uleni zu. „Aber selbst wenn ich dich nicht gebraucht hätte, hätte ich dich nicht einfach sterben lassen können. Es war schon schlimm genug, dass ich die anderen sehenden Auges in ihr Verderben laufen lassen musste,“ fuhr sie mit sehr sanfter Stimme fort. „Es sollte nicht mehr Opfer geben, als unbedingt notwendig waren. Bitte glaub’ mir das.“

Kylie nickte nur. Fast bittend sah sie die Hochelfe an.

„Ist Astia noch am Leben?“ fragte sie leise.

Voller Mitgefühl sah Uleni die Halbelfe an.

„Ich weiß es wirklich nicht,“ sagte sie. „Ich weiß nur, dass Xyallah alles versuchen wird um Yvanna dazu zu bringen, ihr dabei zu helfen, den Hybriden zu heilen. Ich kann nur hoffen, dass sie es nicht schafft, bevor ihr dort seit.“

„Aber Yvanna würde sich niemals mit einer dunklen Macht verbünden,“ erklärten Shirin und Ilya beinah gleichzeitig. „Lieber würde sie sterben.“

„Ja, aber würde sie auch jemanden sterben lassen?“ gab Uleni zu bedenken.

Die Shikara und die Bardin sahen einander an. Das war eine ganz andere Frage.

„Ihr seht, was ich meine,“ sagte Uleni, als die beiden schwiegen. „Doch gleichgültig ob Yvanna Xyallah hilft oder sterben wird, beides wäre eine Katastrophe, denn nur ihr drei zusammen könnt die dunkle Kraft in dem Smaragd bannen. Wenn auch nur eine von euch stirbt, sind wir alle verloren.“

„Wir werden daran denken,“ versprach Shirin, während Ilya zu der unheilvollen Landschaft hinunter blickte.

„Also dort müssen wir hindurch,“ stellte sie fest. „Aber wird Xyallah unsere Anwesenheit denn nicht bemerken?“

„Nein, denn sie erwartet euch nicht,“ erklärte Uleni überzeugt. „Xyallah glaubt, dass Shirin und Ilya nach Nyskarion zurückgekehrt sind oder noch immer durch den ersten Ring irren und Kylie hält sie für tot.“

„Na, dann hoffen wir mal, dass das stimmt,“ meinte Shirin „Und was wirst du tun? Kommst du nicht mit uns?“

„Nein, aber ich werde da sein, wenn ihr mich braucht. Dort hinten ist ein Pfad, der hinunter ins Tal führt. Viel Glück.“ 

-------------

Ein heftiger Stoß der Eiswesen ließ Anwyl und Astia vor Yvanna auf die Knie stürzen.

„Es liegt an dir, Yvanna,“ sagte Xyallah, die vor der Priesterin langsam hin und her ging. „Heile den Hybriden und ich schicke die beiden nach Nyskarion zurück. Weigere dich und sie sterben, zuerst Anwyl, dann Astia. Und glaub’ mir, es wird kein leichter Tod sein.“

Yvanna stöhnte innerlich auf. Sie hätte ohne zu zögern ihr eigenes Leben geopfert, aber das hier war etwas ganz anderes. Doch wusste sie nur zu gut, dass es das Leben von sehr, sehr vielen unschuldigen und völlig ahnungslosen Wesen kosten würde, wenn sie Xyallahs Wunsch nachgab.

„Du darfst das nicht tun, Yvanna,“ rief Astia, die den inneren Kampf der Elfe in deren Augen sah. „Unser Leben ist unwichtig, verglichen mit dem, was geschehen würde, wenn die ganze Macht des Hybriden unter den Einfluss des Bösen gerät.“

„Schweig!“ fuhr Xyallah die Priesterin an und schlug ihr ins Gesicht. Anwyl zerrte an ihren kristallenen Fesseln, die bedrohlich knackten.

„Lass sie in Ruhe!“ rief Yvanna. „Du musst sie nicht auch noch quälen!“

„Ich werde noch ganz andere Dinge mit ihr tun, wenn du dich jetzt nicht sofort entscheidest!“ grollte Xyallah.

Yvanna seufzte. Ihre Augen suchten erst Astias und dann Anwyls Blick und als sie die Zustimmung der beiden darin las, traf sie eine der schwersten Entscheidungen ihres Lebens.

„Nein, Xyallah, ich werde dir nicht helfen!“ fuhr Yvanna die Hochelfe an.

Im selben Augenblick wirbelte sie herum, umklammerte mit ihrer einen Hand das Symbol ihrer Göttin, das sie stets um den Hals trug und beschwor Tanaras Macht um die dunkle Kraft des Smaragdes zu bannen. Bevor Xyallah eingreifen konnte, ließ Yvanna den Zauber auf den Smaragd los.

Eine Kugel aus reinem Licht schnellte auf die kleine Säule zu, hüllte den Smaragd ein und für einen Augenblick schien es, als verlöre er seine Leuchtkraft und Yvannas Zauber hätte sein Ziel erreicht. Doch dann schoss unvermittelt eine Woge aus dunkelgrüner Energie auf die Elfe zu und traf sie mit solcher Gewalt, dass Yvanna durch den halben Raum geschleudert wurde. Sie schlug hart auf dem Boden auf und als sie stöhnend vor Schmerz aufsah, erkannte sie entsetzt, dass der boshafte Stein heller denn je glühte.

Erschöpft und zerschlagen sank Yvanna in sich zusammen. Sie hatte versagt.

„Netter Versuch, Yvanna,“ hörte sie Xyallahs verächtliche Stimme. „Aber so einfach ist das nicht. Nun kannst du zusehen, wie deine Gefährtinnen sterben!“

Sie wollte den Kristallwesen gerade einen unhörbaren Befehl erteilen, als die Hochelfe plötzlich mitten in der Bewegung erstarrte. Ihr Gesicht nahm einen abwesenden Ausdruck an, als horche sie auf eine innere Stimme. Dann wandte sie sich triumphierend an Yvanna.

„Es scheint, als wäre das Spiel noch nicht zu Ende,“ sagte sie. „Soeben haben drei neue Figuren das Feld betreten. Vielleicht bist du ja doch bereit mit uns zusammenzuarbeiten, wenn wir den Einsatz etwas erhöhen.“

Sie machte eine rasche Geste und in der Wand hinter dem Smaragd bildete sich ein Panoramafenster, das den Blick auf das zerstörte Tal freigab. Während der Rand des Fensters die Aussicht in der richtigen Perspektive wiedergab, enthüllte der innere Teil nur einen Ausschnitt des Tales, der aus großer Entfernung wie mit einem Fernglas herangezoomt worden war. Innerhalb dieses Ausschnitts sah Yvanna drei ihr nur allzu gut bekannte Gestalten.

„Kylie…“ flüsterte Astia und Hoffnung, Sehnsucht und Angst klangen gleichzeitig in ihrer Stimme.

Yvanna schloss innerlich aufstöhnend die Augen. Es war ihr schon schwer genug gefallen, das Leben von Astia und Anwyl aufs Spiel zu setzen. Aber sie wusste, dass sie es nicht würde ertragen können, Shirin und Ilya vor ihren Augen sterben zu sehen.

--------------

„Warum hast du es ihr nicht gesagt?“ wollte Ilya wissen.

Die drei stiegen auf dem Pfad, den Uleni ihnen gezeigt hatte, den Berg hinunter und kamen zügig voran.

„Dass wir das Geheimnis des Smaragdes kennen?“ entgegnete Shirin. „Ich fand, das ging Uleni nichts an. Sie mag die besten Absichten gehabt haben, aber offen gestanden mag ich sie nicht besonders. Sie hat uns und Yvanna manipuliert und du weißt, wie sehr ich das hasse. Mal ganz abgesehen von dem, was sie Kylie angetan hat.“

Die Halbelfe sah auf.

„Ich bin nur froh, dass ihr mir jetzt glaubt,“ sagte sie. „Und dass ihr mich nicht länger für die arrogante, verlogene und intrigante Schlampe haltet, als die Uleni mich dargestellt hat.“

„Da musst du dir keine Gedanken mehr machen,“ versicherte Ilya. 

Eine Weile setzten sie ihren Weg schweigend fort.

„Eine Triade,“ sagte die Shikara schließlich, „darauf wäre ich nie gekommen. Ich habe allerdings auch noch nie davon gehört.“

„Ich schon,“ meinte Shirin. „Doch bisher habe ich diese Geschichte von der Entstehung der Seelen immer für eine Legende gehalten. Immerhin würde es die starke Verbindung zwischen uns dreien erklären und auch weshalb Yvanna so schnell ihre Gefühle vor allem für dich entdeckte. Tanara hatte daran gar keine Schuld. Obwohl ich es ihr, nach allem, was sie Calleigh und Lexa angetan hat, durchaus zugetraut hätte.“

„Sagt mal,“ mischte sich Kylie ein, „ich kann ja verstehen, dass ihr Uleni eure Geheimnisse nicht anvertrauen wolltet, aber könntet ihr mir  wenigstens erklären, wovon ihr sprecht?“

Shirin und Ilya wechselten einen Blick.

„Ich denke, das hast du dir verdient,“ erklärte die Bardin.

Und dann erzählten die beiden der Halbelfe abwechselnd die Geschichte um den Stern der Ferne.

Sie hatten bereits die ersten Ausläufer des Sumpfes erreicht, als Ilya und Shirin ihren Bericht beendet hatten.

„Das ist wirklich nicht gerade eine Geschichte, die man jedem anvertraut,“ meinte Kylie. „Ihr seid also tatsächlich im Auftrag unserer Schutzgöttin hier?“

„Tanara scheint zwei Fliegen mit einer Klappe zu schlagen,“ entgegnete Ilya. „Indem sie uns nach dem Stein suchen lässt, werdet ihr dieses verdammte Ding nebenbei auch noch los. Du hattest wirklich recht, Shirin, Tanatus Macht steckt in den Steinen. Wer weiß was die anderen erwartet, wenn sie nach ihren Steinen suchen.“

„Wir werden es erfahren,“ entgegnete Shirin. „Leicht werden sie es sicher auch nicht haben.“

„Sag’ mal, Kylie, hast du eigentlich den Teleportring noch?“ fragte Ilya.

Shirin blieb stehen und schlug sich mit der flachen Hand an die Stirn.

„Natürlich, daran hätten wir auch früher denken können.“

Doch Kylie schüttelte bedauernd den Kopf.

„Tut mir leid,“ sagte sie. „Aber seine Kraft ist verbraucht, sonst hätte ich es schon vorgeschlagen. Wir werden da wohl auf jeden Fall durchmüssen.“

Sie wies auf das blubbernde, schwarze, unfreundliche Etwas, das sich vor ihnen erstreckte.

Von den Sumpflöchern, deren Grenzen zueinander kaum auszumachen waren, stiegen dicke Schwaden eines grünlich leuchtenden Nebels auf. Jedwede Vegetation war halb verfallen, ein fauliger Geruch hing über allem. Es schien hier weder Insekten noch anderes tierisches Leben zu geben, aber natürlich konnte niemand wissen, was in den Tiefen des schwarzen Wassers existieren mochte.

Der Boden unter ihren Füssen war bereits matschig und instabil und schließlich endete der Pfad in dem tückischen, vollständig mit Wasser bedeckten Sumpfland. In einiger Entfernung konnten sie Bäume erkennen, dort würde das Umfeld zwar nicht viel freundlicher, aber wenigstens wieder trocken sein und es bestand nicht mehr die Gefahr, bei jedem Schritt in einem Moorloch zu versinken.

Shirin hatte in ihrer Zeit mit Yvanna und Livia das Immermoor durchqueren müssen und die Bardin hatte dabei Gelegenheit gehabt, einige recht eindrucksvolle Erfahrungen mit Sümpfen zu machen. Ilya und Kylie überließen ihr daher bereitwillig die Führung.

Sie kamen nur langsam voran, doch Shirin wusste nur zu gut, das übermäßige Eile in einem Moor eher in die Tiefe, statt in die Ferne führte und zwang sich dazu, jeden Schritt, den sie tat genau zu prüfen. Sie irrte sich nur ein einziges Mal, doch Ilya war wachsam und packte ihre Geliebte, bevor sie versinken konnte.

Als die drei endlich nach Stunden, wie es ihnen schien, die Baumgrenze erreichten, atmeten sie auf, doch ihre Erleichterung darüber, endlich wieder festen Boden unter den Füßen zu haben, machte sie unaufmerksam. 

Sie schenkten daher den hohen, schlanken Bäumen, die wie Zypressen aussahen, kaum Beachtung, sahen nicht die beiden eng nebeneinander liegenden Schlitze, die sich plötzlich öffneten und zwei tiefschwarze Augen offenbarten. Erst als die knochigen Zweige der kaum Laub führenden Bäume sich schmerzhaft in Kylies Schultern gruben und die Halbelfe mit ungeheuerer Kraft förmlich hochrissen, erkannten die drei Gefährtinnen, dass sie geradewegs in eine Falle gelaufen waren.

------------

„Es liegt an dir, Yvanna,“ sagte Xyallah ruhig. „Du musst uns nur helfen und schon sind deine Gefährtinnen in Sicherheit.“

Yvanna sah mit zusammengebissenen Zähnen auf die Szene, die sich ihr bot.

„Ilya und Shirin sind schon mit ganz anderen Gefahren fertiggeworden,“ knurrte sie. „Und Kylie ist auch nicht gerade eine unfähige Kämpferin.“

„Das mag ja sein,“ entgegnete Xyallah. „Aber wir können immer neue Gegner erschaffen, wieder und wieder bis sie zu erschöpft sind, um auch nur die Augenlider zu heben, geschweige denn ihre Waffen. Die drei haben keine Chance, es sei denn, sie sind Götter.“

Sie sah Yvanna erwartungsvoll an, wurde jedoch enttäuscht.

„Warten wir es ab,“ murmelte die Elfe, entschlossen, den Moment der Entscheidung so lange wie möglich hinauszuzögern. 

-------------

Ilya hatte ihren Säbel gezogen, kaum dass sie Kylie schreien hörte, sie sprang, ließ dabei die Waffe kreisen und hieb die Äste durch, die die Halbelfe fest hielten. Kylie landete auf dem Boden, rollte sich ab, riss dabei ihr Schwert aus der Scheide, das sie bereits kampfbereit in der Hand hielt, als sie wieder aufrecht stand. Ilya war rasch an ihrer Seite, ebenso Shirin. 

Es waren drei als Blutbäume bekannte Gewächse, die die Gefährtinnen bedrohten. Ein rascher Blick nach beiden Seiten verriet Shirin, dass die gesamte Baumgrenze aus diesen Monstrositäten bestand, die offenbar die Aufgabe von Wächtern erfüllten. Die wahre Natur der Bäume war erst zu erkennen, wenn man sich ihnen näherte und auch nur dann, wenn sie tatsächlich angriffen.

Sie mussten an den Bäumen vorbei, wenn sie weiter ins Innere des Tales wollten. Doch das war leichter gesagt, als getan.

„Soviel zum Thema, Xyallah weiß nichts von uns,“ knurrte Ilya. 

Ein Ast mit krallenartigen Auswüchsen schoss auf sie zu, die Shikara wich ihm aus und schlug mit dem Säbel danach. Mit einem lauten Knacken fuhr die Klinge durch das Holz und der Ast fiel kraftlos zu Boden. 

Für die anderen schien das wie ein Angriffssignal zu sein, denn plötzlich waren die Äste überall, schlugen, hakten und griffen nach den Gefährtinnen, die es nur ihrer Schnelligkeit zu verdanken hatten, dass sie nicht gepackt und zu einem der gezackten, weit aufgerissen Löchern gezogen wurden, in denen nadelspitze Zähen nur darauf warteten, sich in ihr Fleisch zu graben und ihnen das Blut auszusaugen.

Bald war der Boden übersäht mit abgeschlagenen Ästen, aus denen eine dunkelrote, zähe Flüssigkeit rann. Doch je mehr Äste die Gefährtinnen abschlugen, desto schneller schienen diese nachzuwachsen. Zurückziehen konnten sich die drei nicht, denn hinter ihnen erstreckte sich die Unberechenbarkeit des Sumpfes.

„Was weißt du über Blutbäume, Ilya?!“ rief Shirin, während sie einen aufdringlichen Ast in zwei Hälften spaltete.

„Sie sind bösartig und blutdurstig,“ rief die Shikara zurück, die in einem wirbelnden Tanz ihres Säbels gleich mehrere der Äste zu Streichhölzern verarbeitete. 
„Da gibt es etwas, das ihnen schadet,“ überlegte Shirin. „Ich glaube es war…“

„Sie sind aus Holz, oder?!“ unterbrach Kylie. „Da hilft vielleicht Feuer!“

„NEIN!!“ riefen Shirin und Ilya wie aus einem Mund, doch es war bereits zu spät. Ein Feuerball schoss aus der Hand der Halbelfe, traf einen der Bäume mit voller Wucht. Doch außer einem kurzen Zischen bewirkte er nichts, er erlosch, ohne auch nur den geringsten Schaden an der Rinde des Baumes zu hinterlassen.

„Feuer war es nicht, daran erinnere ich mich,“ stellte Shirin ungerührt fest. „Kylie hast du auch Erfahrung mit Eis?“

Kylie tauchte unter zwei Ästen hinweg, die mit einem trockenen Krachen über ihr zusammenstießen, rollte sich nach vorne ab, kam wieder auf die Beine und zerschlug die Angreifer mit einem kräftigen Hieb.

„Ein wenig!“ rief sie. „Für einen kleinen Eisball dürfte es reichen!“

„Wir brauchen nur einen Durchgang!“ rief Shirin und dann schrie sie auf, als etwas sie mit solcher Wucht in den Rücken traf, dass sie beinah gestürzt wäre. Die Bardin ging in die Knie, riss jedoch geistesgegenwärtig das Bathlet über ihren Kopf und hörte befriedigt ein Knirschen. Sie sprang auf, fuhr herum und setzte mit einem schnellen Schlag ihrer Waffe nach. Zwei Äste fielen kraftlos zu Boden.

„Jetzt, Kylie!“ rief sie.

Als spürten sie, dass im Augenblick von der Halbelfe die größte Gefahr ausging, richteten die Dunkelbäume ihre Angriffe wie auf ein geheimes Kommando auf Kylie. Doch schon waren Ilya und Shirin an der Seite der Halbelfe und schützten sie.

Kylie ließ ihre eigene Waffe sinken, verließ sich ganz auf ihre beiden Gefährtinnen und konzentrierte sich. Sie hatte sich erst ein einziges Mal an einer Eiskugel versucht und das Ergebnis war damals nicht sehr ermutigend gewesen. Doch jetzt hing ihr Leben und das ihrer Freundinnen davon ab, dass die Kugel zumindest soviel Schaden anrichtete, um ihnen eine kleine Schneise durch die angreifenden Bäume zu schlagen.

Shirin und Ilya mussten sich immer heftigerer Angriffe erwehren, doch sie unterdrückten beide den Impuls, die Halbelfe zu drängen. 

Nach einer Ewigkeit, wie es den beiden schien, begann sich in Kylies offener Handfläche eine bläulich weiße Kugel zu bilden, die um sich selbst rotierte. Die Kugel wurde rasch größer und als sie den Umfang eines Kohlkopfes besaß, holte Kylie aus und schleuderte sie direkt in die Kronen zweier der Blutbäume, die dicht nebeneinander standen. 

Das Ergebnis war überwältigend. 

Mit einem schrillen Kreischen erstarrten die beiden Bäume als die eisige Kraft der Kugel sich über sie ausbreitete. Die Äste verharrten bewegungslos in der Luft, während sie blitzschnell von einer dünnen Schicht Raureif überzogen wurden.

„Schnell!“ rief Kylie. „Ich weiß nicht, wie lange das anhält!“

Die drei stürzten auf die kleine Schneise zu, die Kylie ihnen verschafft hatte, hieben auf die zu Eis erstarrten Äste ein, die ohne jede Gegenwehr auseinander sprangen. Dann waren sie zwischen den beiden Bäumen hindurch, während die anderen Monstren vergeblich die todbringenden Äste nach ihnen ausstreckten.

Die drei rannten ein ganzes Stück in den Wald hinein, bevor sie es endlich wagten, stehenzubleiben. Völlig außer Atem sahen sie sich um, doch die Bäume, die sie nun umgaben, waren kalt und tot.

„Danke, Kylie!“ sagte Shirin und legte der Halbelfe einen Arm um die Schultern. „Du bist wirklich gut.“

„Ja, deine Lehrerin kann stolz auf dich sein,“ pflichtete Ilya ihr bei.

Kylie lächelte.

„Es war mir ein Vergnügen.“

-----------

„Ich habe es dir doch gesagt,“ meinte Yvanna und konnte sich ein triumphierendes Grinsen nicht verkneifen.

Xyallah blieb gleichmütig. 

„Sie haben vielleicht eine Schlacht gewonnen, aber der Krieg ist noch lange nicht vorbei.“

Sie wandte sich dem Smaragd zu und für einen Moment wurde ihr Gesichtsausdruck wieder leicht abwesend.

Astia nutzte die Gelegenheit und flüsterte Yvanna etwas ins Ohr. Die Elfe sah die Priesterin erstaunt an und blickte dann zu Anwyl. Die Clankriegerin hatte einen entschlossenen Ausdruck und nickte Yvanna kurz zu. 

Sie hatten sich kaum verständigt, als Xyallah auch schon wieder zu sprechen begann.

„Bereit für die nächste Runde?“ fragte sie. Offenbar hatte die Hochelfe nichts von der kurzen Verständigung der drei mitbekommen.

„Nein, aber das stört dich ja ohnehin nicht,“ entgegnete Yvanna.

Xyallah lächelte nur.

Es war ein ausgesprochen böses Lächeln.

----------

Auf dem trockenen Waldboden kamen sie um einiges schneller voran und schon bald erreichten sie die ersten Ruinen der Elfensiedlung.

„Wenn man bedenkt, dass dies hier einmal ein Ort des Friedens und der Schönheit gewesen ist,“ meinte Kylie und betrachtete traurig die Überreste der Häuser, die in den Bäumen hingen wie kaputtes Spielzeug, das achtlos fortgeworfen worden war.

„Zumindest sind wir jetzt nicht mehr allzu weit von Xyallahs Heimstatt entfernt,“ stellte Shirin fest.

Ein Knarren ließ die drei Gefährtinnen innehalten. Es klang als habe sich irgendwo über ihnen in den Bäumen eine der alten Türen geöffnet.

Im nächsten Moment fiel etwas durch das kaum noch vorhandene Blattwerk und landete mit einem dumpfen Geräusch auf dem Waldboden. Es war ein Elfenkrieger oder besser das, was von ihm übrig war, denn er sah aus, als habe er bereits etliche Zeit vermodernd unter feuchter Erde gelegen. Er war mit einem Kurzschwert bewaffnet und wandte sich, kaum dass er festen Boden unter den Füßen hatte den drei Gefährtinnen zu. Das Gesicht war halbzerfressen, doch die Augen leuchteten in einem giftigen Grün und sprühten vor Hass.

„Und da sagt man immer, alles Gute käme von oben,“ murmelte Ilya.

Als habe der erste Untote ein unhörbares Signal gegeben, glitten weitere aus den Baumkronen auf die Erde hinunter, alle in dem gleichen schrecklichen Zustand, alle bewaffnet und alle voller Hass auf die ungebetenen Eindringlinge.

„Nimmt das auch noch mal ein Ende?“ fragte Kylie, die entsetzt auf diese kleine Armee von Untoten sah, die sich ständig vergrößerte.

Schon bewegten sich die ersten auf die drei zu.

„Das wird hart,“ stellte Shirin fest und zum ersten Mal schlich sich ein Hauch von Mutlosigkeit in ihre Stimme. Sie hatte schon gegen Untote gekämpft, sie waren zähe Gegner, die weder Schmerz noch Angst empfanden, nur getrieben entweder von einer entsetzlichen Gier nach Blut und lebendem Fleisch oder dem Befehl dessen, der sie erschaffen hatte und kontrollierte. Oft genug auch beides.

„Sie sehen nicht aus, als könnten sie besonders gut kämpfen,“ meinte Kylie, mehr um sich Mut zu machen.

„Können sie auch nicht,“ sagte Ilya. „Dafür sind sie zu langsam. Aber es sind leider verdammt viele und sie kämpfen ohne Furcht.“

„Danke,“ entgegnete Kylie. „Du verstehst es wirklich mich aufzuheitern.“

Und dann waren auch schon die ersten ihrer Gegner heran und ein heftiger Kampf begann.

Die Klingen der drei Gefährtinnen schnitten durch die Gliedmaßen der Untoten wie durch Butter. Ilya hatte recht gehabt, sie waren keine besonders guten Kämpfer, langsam und mit miserablen Reflexen und den drei Kriegerinnen eigentlich unterlegen, wenn da nicht ihre große Zahl gewesen wäre. Für jeden der fiel, drangen weitere nach und allmählich fühlte Kylie, wie sie ermüdete, wie auch ihre Bewegungen immer langsamer und unkonzentrierter wurden. Shirin ging es ähnlich, nur Ilya, die durch ihre magische Waffe immer neue Kraft erhielt, war noch in der Lage, sich wirksam zu verteidigen. Doch allein gegen diese Horde würde auch die Shikara nicht lange überleben können.

„Es werden immer mehr, statt weniger!“ rief Kylie voller Verzweiflung. „Egal wie viele wir vernichten. Und sie sind überall.“

Etwas packte den Arm der Halbelfe und gleich darauf fühlte Kylie, wie sich Zähne in ihr Fleisch gruben. Sie schrie auf, schlug nach dem Angreifer, doch schon war Ilya da durchtrennte die Beine des Untoten in Höhe der Knie, so dass er keinen Halt mehr hatte, packte ihn dann und schleuderte ihn von Kylie fort.

„Shirin!“ rief Ilya, als immer neue Gegner herandrängten.

Und dann hörte sie plötzlich die Stimme der Bardin, begleitet von einer beinah überirdisch schönen Musik.

Im selben Augenblick spürten Ilya und Kylie, wie neue Kraft ihre Adern durchströmte, wie ihre mutlos gewordenen Seelen neue Zuversicht gewannen. Plötzlich fühlten sie sich machtvoll und unbesiegbar und mit unerschütterlichem Mut stürzten sie sich wieder in die Schlacht.

Shirin fühlte ebenfalls die Kraft, die ihre Bardenmagie den drei Kriegerinnen schenkte und ihre letzten Reserven mobilisierte. Mit neu erwachtem Kampfgeist wehrten sich die drei ihrer Haut und als sie schließlich alle drei keuchend und auf ihre Waffen gestützt innehielten, da stand kein einziger Gegner mehr.  

„Wir haben es geschafft,“ flüsterte Kylie ungläubig. „Wir haben sie tatsächlich besiegt.“

Doch wie um ihre Worte auf der Stelle Lügen zu strafen, leuchteten plötzlich weitere Lichtkegel in den Bäumen über ihnen auf und gleich darauf ließen sich neue Angreifer aus den toten Zweigen herab. 

Kylie ließ sich an Ilyas Schulter sinken, von einer Sekunde auf die andere jeglicher Hoffnung beraubt.

Ihr Arm schmerzte von der Wunde, die sie davongetragen hatte und ihre Muskeln fühlten sich so müde und schwer an, dass sie glaubte, kaum noch ihr Schwert heben zu können.

„Hier endet es also,“ flüsterte sie. 

„Nein, das akzeptiere ich nicht,“ stieß die Shikara hinter zusammengebissenen Zähnen hervor. „Ich bin nicht erschöpft, ich kann immer noch kämpfen. Bleibt hinter mir, ich werde euch verteidigen.“

Ihre Augen begegneten Shirins Blick und die Mutlosigkeit darin, weckte nun auch Ilyas Verzweiflung. Im Grunde wusste die Shikara ganz genau, dass sie allein das Ende nur hinauszögern, nicht aber verhindern konnte.

Die Bardin trat neben ihre Geliebte.

„Wir werden nicht kampflos sterben,“ sagte sie.

Die Untoten hoben ihre Schwerter und begannen auf die drei zuzustapfen.

Zum Äußersten entschlossen, umklammerten die Gefährtinnen ihre Waffen und warteten auf den letzten Angriff.

Doch er kam nicht, denn mit einem Mal erhob sich eine machtvolle Stimme, die einige Worte in elfischer Sprache rief. Ein Donnergrollen folgte und dann schoss eine Welle aus weißem Licht heran, die den Ort, an dem die Gefährtinnen und ihre Angreifer standen in so gleißende Helligkeit tauchte, dass Ilya, Shirin und Kylie rasch die Augen schlossen, um nicht geblendet zu werden.

Als sie sie wieder öffneten, bot sich ihnen ein erstaunliches Bild.

Die Untoten, die gerade noch versucht hatten, sie anzugreifen, lagen in Stücke zerfallen auf dem Boden. Keiner von ihnen regte sich mehr. 

Ungläubig sahen die Gefährtinnen einander an, doch bevor sie etwas sagen konnten, erklang wieder die Stimme, weniger machtvoll jetzt, dafür freundlich, sanft und mehr als vertraut.

„Da bin ich ja gerade rechtzeitig gekommen.“

-----------

Die drei Gefährtinnen starrten auf das Bild, das sich ihnen bot, als hätten sie eine Erscheinung. Tatsächlich war es auch beinah so, denn die unverhoffte Begegnung hatte für beide Seiten eine Überraschung zu bieten.

„Yvanna,“ stammelten Ilya und Shirin, während Astia sich einfach nur in Kylies Arme warf.

„Ich bin so froh, dass du noch lebst!“

Die Halbelfe schluckte, sie war außerstande etwas zu sagen und so hielt sie ihre Geliebte einfach nur fest, küsste und streichelte sie.

Währenddessen standen Yvanna, Shirin und Ilya einander gegenüber. Sie waren alle drei noch ein wenig unsicher, waren sich nur zu gut der unerfreulichen Umstände bewusst, unter denen sie das letzte Mal alle drei zusammen gewesen waren.

Yvanna machte schließlich den Anfang.

„Es tut mir leid, dass ich euch so verletzt habe,“ sagte sie. „Ich hätte mit euch reden müssen.“

„Und wir hätten uns nicht hinter deinem Rücken zu solchen Verdächtigungen hinreißen lassen dürfen,“ entgegnete Shirin.

„Zumal sie jeder Grundlage entbehren,“ setzte Ilya hinzu.

„Nein, nicht wirklich,“ widersprach Yvanna. „Nach allem, was Tanara uns eröffnet hat, waren diese Gedanken durchaus nahe liegend.“

Das war ein großes Zugeständnis für die Elfe und Ilya und Shirin wussten das.

„Sind wir noch immer zusammen?“ fragte Yvanna hoffnungsvoll.

Shirin und Ilya sahen sie ungläubig an.

„Natürlich sind wir das,“ erklärten die beiden wie aus einem Mund.

Doch zu mehr als einer herzlichen Umarmung kam es nicht, denn in diesem Augenblick erschien Uleni in der Runde.

„Schnell!“ rief sie. „Ihr müsst euch beeilen. Der Smaragd ist durch die Zerstörung so vieler seiner Geschöpfe geschwächt. Ihr müsst ihn jetzt angreifen, eine bessere Chance erhaltet ihr nie wieder.“

---------------

Xyallah sah auf die Leiche der Clankriegerin, die verkrümmt und kaum noch als menschliches Wesen zu erkennen auf dem kalten Boden lag.

Wie hatte sie nur so dumm sein können, die Kriegerin und die Priesterin nicht zu durchsuchen? Sie hatte ihnen zwar die Waffen abgenommen, aber den Teleportring, den Astia noch besaß vollkommen übersehen. Und als Anwyl ihre Kristallfesseln sprengte und Xyallah angriff, hatte Yvanna die Ablenkung genutzt, ihn aus der Tasche der Priesterin zu holen und mit ihr zu fliehen.

Kurz danach hatte Xyallah sehen können, mit welcher Leichtigkeit Yvanna die Untoten vernichtete und eine Schwäche hatte sie überkommen wie sie sie schon lange nicht mehr gespürt hatte. Sie würde ein paar Minuten brauchen, bis sie sich wieder erholt hatte.

Xyallah sah, wie sich Shirin, Yvanna und Ilya nach einem kurzen Gespräch mit  - Uleni, wie Xyallah in ungläubigem Erstaunen erkannte, in Richtung des Hauses auf den Weg machten. 

Hilfesuchend wandte sie sich an den Smaragd, doch plötzlich fühlte sie sich von hinten gepackt und hochgerissen.

„Sie werden mich nicht besiegen,“ hörte sie die wohlbekannte tiefe Stimme in ihrem Kopf. „Noch habe ich einen Trumpf.“

---------

„Eine Triade, das ist mehr als erstaunlich,“ sagte Yvanna. „Aber darüber können wir uns später noch unterhalten.“

„Ja,“ stimmte Shirin ihr zu. „Ich kann es kaum erwarten, in einen grünen Arsch zu treten.“

Sie hatten Kylie und Astia zurückgelassen, die sich dazu jedoch erst bereit erklärt hatten, als Uleni selbst sie darum bat, denn die beiden waren zu erschöpft und hätten ohnehin nichts ausrichten können.

Die Gefährtinnen erreichten schnell das kristallüberwucherte Haus. Einige Schläge mit Säbel und Bathlet genügten, um eine Öffnung hineinzuschlagen. Yvanna, die den Weg zur Kammer des Smaragdes kannte, führte sie.

Kein Widerstand stellte sich ihnen entgegen und auch die Wand aus Kristallen, die die Kammer verschloss, bereitete ihnen keinerlei Probleme. Doch als sie den Raum betraten, bot sich ihnen ein dramatisches Bild.

Der Smaragd lag auf seinem Platz und rings um ihn herum erhoben sich Tentakel, die aus den schwarzen Kristallen gebildet waren. Er sah aus wie eine hässliche grün-schwarze Spinne. In einem dieser Tentakel hielt er Xyallah in einem so festen Griff, dass die Elfe vor Schmerz das Gesicht verzog.

„Kommt nicht näher, ihr drei!“ rief sie, doch es war nicht die Stimme der Hochelfe, sondern eine andere, tiefere, die voller Hass war. 

„Wenn ihr mich angreift, töte ich Xyallah!“ drohte die Stimme. „Und dann ist auch Nyskarion und alles andere hier dem Untergang geweiht. Ohne sie kann die Magie des Hybriden nicht bestehen.“

Yvanna, Ilya und Shirin zögerten, doch während sie noch fieberhaft überlegten, wie sie Xyallah befreien konnten, sahen sie plötzlich Uleni, die sich dicht vor Xyallah materialisierte. Für eine Sekunde sahen die beiden einander an, dann verschmolz die Seele der Hochelfe mit dem Körper ihrer Geliebten und fast sofort rief Xyallah:

„Die Verbindung zum Smaragd ist unterbrochen. Aber ihr habt nicht viel Zeit.“

Shirin, die den Schallzauber schon auf den Lippen hatte, ließ ihn auf das unheimliche Gebilde los und die Kristalle zerplatzen wie Seifenblasen. Befreit stürzte Xyallah zu Boden.

Und dann begann Shirin zu singen.
Die Bardin brauchte nicht lange nachzudenken, um sich auf die Worte zu besinnen und die Musik, die sie stets gehört hatte, wenn sie die Schriftrolle betrachtete, kam wie von selbst zu ihr.

Der Zauber des alten Liedes erfüllte den Raum. Noch nie hatte Shirins Stimme so rein, so voller Kraft geklungen, als sie die elfischen Worte sang, gerade so, als wäre sie selbst ein Teil dieses Volkes. 

Shirin vergaß alles, sie dachte nicht mehr an den Smaragd, an die Gefahr für Nyskarion und ihre Bewohner, sie konzentrierte sich nur noch auf die Liebe zu Ilya und Yvanna, den beiden Wesen, die ihr mehr als alles andere in ihrem Leben bedeuteten. Ihre Liebe zeigte ihr Bilder, manche fremd manche vertraut, aus vielen Leben, die sie sowohl mit Ilya als auch mit Yvanna geteilt hatte, doch in diesem Leben waren sie zum ersten Mal nach sehr, sehr langer Zeit wieder alle drei zusammen. Die Bilder steigerten noch die Gefühle der Bardin und je tiefer sie empfand, desto mächtiger wurde das Lied, das nicht nur von Shirins sondern auch von Yvannas und Ilyas Liebe genährt wurde. 

Der Smaragd kämpfte gegen die Kraft, die ihm da so plötzlich entgegengestellt wurde, mit verzweifelter Wut. Eine Wand aus Eiskristallen erhob sich, bildete eine Faust, die auf die drei herabzudonnern drohte. Doch da streckte Ilya beide Hände aus und auf der Stelle legte sich eine gleißende Lichtkuppel um die drei, an der die Kristalle zerschmetterten.

Und während Shirin sang und Ilya sie schützte, konzentrierte sich Yvanna mit geschlossenen Augen völlig auf den Smaragd und die boshafte Macht des toten Gottes, die in ihm wohnte.

Der Smaragd kreischte und schrie mit einer immer unwirklicheren Stimme, doch da öffnete Yvanna die Augen und heraus schossen blendende Lichtstrahlen die auf den Stein zurasten und ihn einhüllten.

Es war nur ein kurzer Kampf

Noch einmal ertönte ein lang gezogenes klagendes Heulen, dann verstummte der Stein als unter der vereinten Kraft der Triade alles Böse in ihm für immer erlosch.

Im gleichen Moment begannen die Eiskristalle in sich zusammenzufallen, die Dunkelheit zog sich zurück immer schneller und schneller, gefolgt von einer Welle aus Licht, die durch die Heimstatt raste, die Siedlung überflutete, den Sumpf bedeckte und sich schließlich am Fuß der Berge brach. Das Land hinter ihr hatte sich verwandelt, es war wieder die blühende, prächtige Heimstatt voller Leben, die Xyallah und Uleni einst mit- und füreinander erschaffen hatten.

Ilya und Yvanna wandten sich Shirin zu, die das Lied vollendete und dann erschöpft in die Arme ihrer Gefährtinnen sank.

„Das war die größte Vorstellung meines Lebens,“ flüsterte die Bardin in die plötzliche Stille hinein. „Und keiner hat sie gesehen.“

-----------

„Das ist eine geradezu unglaubliche Geschichte,“ sagte Königin Krystin. „Und Xyallah ist wirklich von dem dunklen Einfluss des Steines befreit?“

Yvanna nickte.

Sie saßen in einem ganz kleinen Kreis, der nur aus Shirin, Yvanna, Ilya, Kylie und Astia bestand, in den privaten Räumen der Königin zusammen und  hatten ihr gerade von den Ereignissen in der Unterstadt und im zweiten Ring berichtet. 

„Uleni wird sich um sie kümmern,“ sagte die Elfe. „Sie hat sie in all den Jahren nie im Stich gelassen. Xyallah hat übrigens entschieden, den Hybriden nicht von mir heilen zu lassen, auch wenn ich es gekonnt hätte. Sie will mit Uleni zusammenbleiben und das wäre dann nicht mehr möglich.“

Krystin lächelte.

„Dann bleibt also alles beim Alten?“

„Ja, ich hoffe das ist dir recht,“ entgegnete Yvanna und erwiderte das Lächeln.

„Oh, das ist es,“ versicherte die Königin. Sie warf einen Blick zu Kylie, die einen Arm um Astia gelegt hatte. „Und ich bin froh, dass ich meine Tochter wiederhabe. Wer hätte gedacht, dass sie vom Geist einer Hochelfe besessen war.“

Kylie verdrehte die Augen.

„Erinnere mich nicht,“ sagte sie. „Das war das schlimmste, das ich je erlebt habe, auch wenn ich mich nicht die Spur daran erinnern kann. Ich bin so froh, dass du mir verziehen hast,“ wandte sie sich an Astia.

„Du konntest doch nichts dafür,“ erklärte die Priesterin. „Abgesehen davon hätte ich dir alles verziehen, als ich dich lebend wiedersah. Ich hatte schon geglaubt, dich für immer verloren zu haben.“

„Ich werde dich nie wieder allein lassen,“ versicherte Kylie. „Und jetzt, da Xyallah endlich erlaubt hat, dass einige von uns die Unterstadt betreten und sogar den zweiten Ring besuchen dürfen, wenn es unter ihrer Aufsicht geschieht, dürfte auch unserer gemeinsamen Arbeit nichts mehr im Wege stehen.“

„Ich freue mich jetzt schon darauf,“ sagte Astia und küsste Kylie auf die Wange. „Fast so sehr wie auf…“ sie unterbrach sich und zwinkerte der Halbelfe mit einem verführerischen Lächeln zu.

„Ist es in Ordnung wenn wir jetzt gehen?“ fragte Kylie und sah in die Runde. „Astia und ich haben noch ein paar Einzelheiten unseres bevorstehenden Verbindungsfestes zu besprechen.“

„Nein, geht nur,“ sagte Krystin. „Das habt ihr euch wirklich verdient.“

Kylie errötete leicht, vor allem als Shirin und Ilya ihr mit anzüglichem Grinsen viel Vergnügen wünschten.

Kaum waren die beiden verschwunden, da drängte auch Yvanna zum Aufbruch. 

„Danke, für deine Gastfreundschaft, Königin Krystin. Aber jetzt, wo wir den Smaragd zurück haben, werden wir dringend erwartet. Ich hoffe, du verzeihst uns.“

Krystin winkte ab.

„Ich hab euch zu danken,“ sagte sie. „Ohne euch wäre Nyskarion verloren gewesen. Und damit ihr jederzeit zu uns zurückkehren könnt, mache ich euch diese Ringe zum Geschenk. Wo auch immer ihr seid, sie bringen euch hierher zurück, euch und drei andere, die ihr mitbringen möchtet. Doch denkt dabei an die Regeln unserer Stadt. Nur Frauen ist es erlaubt, Nyskarion zu betreten.“

„Das ist sehr großzügig,“ rief Ilya erfreut. „Und wir werden bestimmt zurückkommen.“

„Ich freue mich auf unser nächstes Zusammentreffen,“ sagte Königin Krystin.

„Und richtet Kylie unsere Grüße aus,“ sagte Shirin bevor sie die Gemächer verließen. „Unser nächster gemeinsamer Besuch in der Unterstadt wird hoffentlich entspannter werden.“

-----------

Tanaras Heimstatt wirkte inzwischen beinah vertraut. Die Göttin empfing die drei mit der üblichen Herzlichkeit und nahm den Smaragd von ihnen in Empfang.

„Du hast uns ja so einiges an Informationen vorenthalten,“ meinte Shirin. „Zum Beispiel dass mehr hinter diesen Edelsteinen steckt, als nur die Kombination für ein Türschloss.“

„Ihr seid doch selbst darauf gekommen,“ entgegnete Tanara mit einem verschmitzten Lächeln. „Und außerdem wisst ihr doch, dass ich euch nicht alles sagen darf.“

„Ja, ja, schon gut,“ meinte Ilya. „Sind die anderen schon zurück?“

Tanara schüttelte den Kopf.

„Nein, ihr seid die ersten,“ sagte sie. „Und da wir ohnehin auf eure Gefährten warten müssen, seid ihr bis dahin in meiner Heimstatt herzlich willkommen. Gemächer für euch sind bereits vorbereitet. Erholt euch und tut alles, was euch Vergnügen bereitet. Ihr habt es euch wirklich verdient.“

„Danke, das ist sehr großzügig von dir,“ sagte Yvanna ehrlich. Ebenso wie Shirin und Ilya freute sie sich schon, endlich wieder mit ihren beiden Geliebten ungestört für eine Weile allein zu sein.

„Sind wir wirklich eine Triade?“ fragte die Bardin neugierig.

„Ihr habt es doch erlebt,“ erwiderte Tanara ganz in ihrer Gewohnheit, niemals eine klare Antwort zu geben.

Die Bardin seufzte und gab es auf. Ja, sie hatten es erlebt und eigentlich war die Frage auch überflüssig, denn was Shirin tatsächlich wissen wollte war….

„Ja, ich habe dafür gesorgt, dass ihr drei euch begegnet,“ sagte Tanara. „In diesem Leben war es eigentlich nur Shirin und Ilya bestimmt, sich zu treffen. Ich habe in diese Bestimmung eingegriffen und damit den Lauf der Dinge verändert. Damit habe ich euch sicher einige Unannehmlichkeiten bereitet.“

Ilya, Shirin und Yvanna sahen einander an. Ein Grinsen erschien auf ihren Gesichtern, als sie jede für sich zu dem Schluss kamen, dass letzten Endes nur das Hier und Jetzt zählte und das Ergebnis alles andere als unangenehm war.

„Es hielt sich in Grenzen,“ sagten sie beinah gleichzeitig.

Tanara Silberglanz lachte. 

„Na, dann geht nun, ihr drei, und nutzt die Zeit für euch,“ sagte sie. 

----------

Nach einem wundervollen Abend und einer leidenschaftlichen Nacht lag Yvanna neben ihren beiden schlafenden Gefährtinnen und betrachtete die zwei, wie sie es gerne tat, wenn sie früher als die beiden Menschen erwachte. 

Sie erinnerte sich dabei an das Gespräch, das sie mit Xyallah geführt hatte, kurz bevor die Hochelfe die Gefährtinnen nach Nyskarion zurückgesandt hatte.

„Ich weiß, was dich quält, Yvanna, du fürchtest dich davor, deine beiden menschlichen Gefährtinnen nur allzu früh an die Zeit zu verlieren. Doch ich habe vielleicht eine Lösung für dich.“ 

Erwartungsvoll sah Yvanna Xyallah an.

„Du besitzt große Kraft,“ begann die Hochelfe, „und du bist eine Heilerin, die ihresgleichen sucht. Und genau das ist der Schlüssel. Du kannst mit deinen Kräften den Verfallprozess ihrer Körper beenden. Das würde bedeuten, dass du die beiden zumindest nicht an das Alter verlierst, dem die Menschen nur allzu schnell ausgesetzt sind. Aber bedenke, wenn du das tust, wird es für Shirin und Ilya keinen natürlichen Tod mehr geben, denn ihre Körper werden niemals schwächer und hinfälliger. Sogar dich könnten sie dann überleben. Denke gut darüber nach und besprich’ es mit den beiden, auch auf die Gefahr hin, dass sie es vielleicht ablehnen.“

„Aber warum sollten sie das ablehnen?“ fragte Yvanna, für die Xyallahs Vorschlag einer Offenbarung gleichkam.

„Weil ein langes Leben wie die Elfen es kennen auch eine sehr schwere Bürde sein kann,“ entgegnete Xyallah. „Und glaube mir, ich weiß, wovon ich spreche. Es mag vielleicht der Tag kommen, an dem sich die beiden nach dem Frieden des Todes sehnen werden. Verstehst du jetzt wie wichtig es ist, dass Shirin und Ilya eine so weitreichende Entscheidung selbst treffen? Wenn du ohne ihre Einwilligung etwas tust, das nicht mehr rückgängig zu machen ist, werden sie es dir vielleicht nie verzeihen.“
Yvanna dachte über Xyallahs Worte nach und je mehr sie das tat, desto absurder erschien es ihr, dass Ilya und Shirin eine solche Chance tatsächlich ablehnen würden.

Nach allem, was sie miteinander erlebt hatten und was sie nun übereinander wussten, schien es Yvanna nur natürlich, wenn sie dafür sorgte, dass das Leben ihrer Geliebten dem ihren angeglichen wurde, damit sie möglichst lange Zeit zusammenbleiben konnten. Vielleicht – nein: Ganz bestimmt! - sahen Shirin und Ilya das genau so! Yvanna konnte sich einfach nicht vorstellen, dass es anders war, dass die beiden nicht den gleichen Wunsch verspürten, wie sie selbst. Aber die Einsicht von Menschen war oft sehr beschränkt, das wusste Yvanna.

Was wäre, wenn sie einfach die Gunst der Stunde nutzte und ihre Kraft auf die beiden wirken ließ, während sie noch schliefen? Sie würden es ja zunächst gar nicht merken und früher oder später würde sich schon eine Gelegenheit ergeben, es ihnen so schonend wie möglich beizubringen. Sicher, besonders Shirin wäre im ersten Moment wahrscheinlich etwas  ungehalten, dass sie nicht gefragt worden war, doch sicher würden sowohl die Bardin als auch die Shikara über die Vorteile von Yvannas Handeln ihren Unmut darüber, dass Yvanna sie vor vollendete Tatsachen stellte, rasch vergessen.

Yvanna argumentierte im Geiste mit sich selbst und wurde immer zuversichtlicher, dass es genügen würde, ihre Gefährtinnen erst später einzuweihen. Sie verdrängte dabei mehr und mehr, dass der eigentlich Grund dafür, ihre Gefährtinnen nicht vorher fragen zu wollen, ihre Angst davor war, dass die beiden das Angebot tatsächlich rundweg ablehnen würden.

Der Morgen graute bereits, als Yvanna ihre Entscheidung traf. Sie setzte sich mit gekreuzten Beinen zwischen ihre Gefährtinnen, hob je eine Hand über jede der beiden, schloss die Augen und konzentrierte sich. 

„Willst du das wirklich, Yvanna?!“ hörte sie Tanaras fragende Stimme in ihren Gedanken.

„Ja,“ entgegnete Yvanna entschlossen.

Sie glaubte, ein leises Seufzen der Göttin zu hören. Dann fühlte sie das vertraute Gefühl der Liebe und Wärme in sich aufsteigen.

Ihr entging völlig, dass Ilya erwachte. Bevor die Shikara fragen konnte, was um alles in der Welt Yvanna da tat, öffnete die Elfe die Augen und ließ ihre Kraft wirken. Zu spät bemerkte sie, dass Ilya nicht mehr schlief, das Licht der Heilung hüllte Shirin und die Shikara bereits ein, leuchtete für einen Moment um sie herum, bevor es in die Körper der beiden eindrang und verschwand.

Verwirrt sah die Shikara Yvanna an. Entsetzt starrte die Priesterin zurück. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass Ilya erwachen würde.
„Yvanna,“ stammelte die Shikara, noch ganz unter dem Schock dessen, was gerade geschehen war, „was hast du getan…“

